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Landwirte, haltet Schritt mit Rayon Taranowskoje! Über die 
Verhandlungen

Sie sind
Einen ausgezeichneten Arbeits­

sieg errangen die Landwirte des 
Rayons Taranowskoje. Sie haben 
die Getreidemahd als erste im Ge­
biet Kustanai beendet. Nach ein— 
zwei Tagen werden sie den Wei- 
zendrasch beenden. Zur Zeit lesen 
die Kombineführer der Sowchose 
die Schwaden auf den letzten 
Hunderten Hektaren auf. Wie man 
so sagt, ist jetzt der letzte Sturm­
angriff. Um den Schwadendrusch 
schneller zu beenden, arbeiten die 

< | Mechanisatoren mit doppelter 
Energie. Viele von ihnen leisten 
zwei—zweieinhalb Solls. Unter den 
Mechanisatoren gibt es nicht weni­
ge, die schon 15— 12tausend Zent­
ner gedroschenes Getreide auf ih­
rem Arbeitskonto haben. Das Wet­
ter ist zwar schon kalt, aber son­
nig und hindert die Erntebergung 
nicht.

Als erste im Rayon beendete der 
Sowchos „Kolos" am 14. Septem­
ber den Schwadendrusch auf einer 
Fläche von 23 500 Hektar. Die 
Wirtschaft hat bereits 29 000 Ton­
nen Getreide in die Kornkammer 
des Landes geschüttet und setzt 
die Getreidelieferung fort. Die 
Werktätigen des Sowchos haben 
sich verpflichtet, zwei Jahrespläne

die Ersten
zu erfüllen, was 33 000 Tonnen aus­
macht.

Auch im Sowchos „Snamja So- 
wetow" ist die Erntebergung dem 
Ende nahe. Führend im sozialisti­
schen Wettbewerb im Schwaden­
drusch sind hier die Kommunisten 
Friedrich Judt, Friedrich Glaser, 
Johann Stroh und Michael Merk. 
Ihre Tagesleistung ist 30 Hektar 
und 450 Zentner Getreide. Im 
Durchschnitt liest im Sowchos je­
der beim Drusch eingesetzte Mäh­
drescher die Schwaden auf einer 
Fläche von 25 Hektar auf. was 
fast die anderthalbfache Norm ist.

Der von der Kombine zur Tenne 
gebrachte Weizen wird sofort ge­
reinigt und an die Gctrcidcannah- 
mestellen befördert. In allen Wirt­
schaften des Rayons sind die Ten­
nen vollmechanisiert. Deshalb 
wird auch das Getreide auf hohe 
Kondition gebracht. An die An­
nahmestellen wird es hauptsächlich 
mit Lastkraftwagenzügen beför­
dert. Dazu wurden speziell 3 
Trupps von Schwcrlastkraltwagcn 
KrAS , MAS und Tatra ein­

gesetzt. Ein Zug. der von einem 
solchen Kraftwagen gezogen wird.

befördert 22—25 Tonnen auf ein­
mal.

Große Hilfe erwiesen den Land­
wirten die Betriebe und Anstalten 
der Städte Rudny und Lissakowsk. 
An Tagen der Spitzenbelastung 
beförderten die Sowchose des Ray­
ons bis 9 000 Tonnen Getreide.

Schon sechs Tage helfen die 
Landwirte des Rayons Taranow- 
skoje den Sowchosen der nördli­
chen Rayons. In den Rayons Fjo- 
dorowka und Komsomolski sind 
205 der besten Kombinefahrer des 
Rayons mit ihren Mähdreschern 
im Einsatz.

Die Ernte ist heuer gut. Der 
Durchschnittsertrag im Rayon ist 
12 Zentner vom Hektar, im „Ko­
los" — 17,5 Zentner, im Mailin- 
Sowchos — 16.7 Zentner, im „Ni- 
kolajewski" — 15,7 Zentner. Das 
ermöglichte es dem Rayon, den 
Staatsplan der Getreidelieferung 
zu überbieten — in die Kornkam­
mer der Heimat wurden bereits 
150 000 Tonnen Getreide befördert. 
Im ganzen will man 180 000 Ton­
nen liefern, was etwa zwei Pläne 
ausmachen wird.

(Fr.)

Die Mechanisatoren der zweiten Abteilung des Sowchos Nowo-Alex- 
androwski, Gebiet Zelinograd, erzielten eine gute Ernte — sie droschen 
120—150 Pud Getreide je Hektar. Das gedroschene Korn wird auf den 
mechanisierten Tennen gereinigt und dem Staat geliefert

UNSER BILD: Die Sowchostenne in Betrieb
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Täglich— 
über zwei

L. I. Breshnews 
mit
H. Kissinger

DIE FELDER der dritten 
Abteilung des Sowchos 

„Kusnezki" sind nicht zu über­
blicken. In den Strahlen der 
untergehenden Sonne glei­
chen sie einem Meer. Ein leiser 
Wind spielt mit den Weizenähren, 
und man hört das Rauschen der 
reifen Frucht. Das assoziiert so 
stark mit einem Meer, daß man 
nun das Auftauchen eines Schif­
fes erwartet. Und da ist auch schon 
das Schiff, allerdings ein Ernte- 

. schiff. Der herankommendc Mäh- 
Vtescher schaukelt wirklich ein we­
nig wie auf Meereswellen...

Wir stehen am Rand des Weizen­
schlages und warten auf den 
„Schilfer." Das gleichmäßige 
Brummen des Motors kommt nä­
herund näher. Da steht auch schon 
der Kombineführer Viktor Schmidt 
vor uns. Wir bitten ihn, etwas 
von seiner Arbeit und von sich 
selbst zu erzählen. Er erwidert 
verlegen. Mütze und Schutzbrille 
in der Hand haltend:

„Was kann ich schon sagen. Ich 
arbeite — damit ist alles gesagt. 
Ich verpflichtete mich. 1 000 Hekt­
ar abzuernten. Vorläufig sind es

Eine Ackerbauernfamilie
800. Heute ist der zweite Tag 
der Mähdrescherernte. Es ist mei­
ne dreiundzwanzigste Ernte... Da 
kommt Kostja gefahren, er erzählt 
besser als ich."

„Ist Konstantin Schmidt Ihr 
Sohn?"

„Jawohl. Es Ist sein zweites 
Erntejahr, der Junge macht's gut".

Aus dem Munde dieses wortkar­
gen Menschen klingt das Lob als 
die beste Attestierung für den 
jungen Mechanisator.

Da ist auch schon Konstantin an­
gekommen. Er schob die Schutz­
brille keck auf die Stirn, sein kna­
benhaftes Gesicht strahlt ein 
freundliches Lächeln aus.

„Er hat heute einen Feiertag", 
meint der Vater, „hat seine Ver­
pflichtung als erster im Sowchos 
eingelöst. Man hat ihm ein Ge­
schenk übergeben."

„Wieviel haben sie geschafft?" 
frage ich Konstantin.

„Sechshundert. Ich habe mir vor-

genommen, weitere dreihundert 
abzuernten." '

„Sind Sic aus einer technischen 
Fachschule gekommen?"

Der Junge wurde etwas verle­
gen.

„Nein. Ich lernte tatsächlich an 
einer Fachschule in Karaganda. 
Als Funker. Ich absolvierte sie 
auch, kehrte aber heim. Es zog 
mich eben zur Ackerkrume. Das 
Kombinefahren hat mir der Vater 
beigebracht."

Am anderen Ende des Weizen­
schlages tauchte nun ein K-700 
auf. Der Schlepper zog mehrere 
beladene Anhänger über das Stop­
pelfeld. Konstantin kommentierte:

..Dort kommt Wolodja von Vik­
tor. Jetzt wird er das Korn bei 
mir und Vater aufnehmen."

„Wer ist Viktor?"
„Mein Vetter. Wolodja aber ist 

mein älterer Bruder."
„Wieviel Schmidts gibt’s denn 

hier eigentlich?"

„Zählen Sie doch selbst: Vater, 
ich, Wolodja, Onkel Paul und Vik­
tor. Zu fünft sind wir bei der 
Ernte.”

„Und was ist Onkel Paul?"
„Brigadier der Traktorenbriga­

de"
„Er ist mein Bruder", steigt 

Viktor Alexandrowitsch wieder ins 
Gespräch. „Er ist unser Vorgesetz­
ter. Jetzt ist er im Vorstand, hat 
dort was durchzuboxen.”

7,Gibt es noch weitere Schmidts?"
„Aber natürlich. Sie sind aber 

noch klein, gehen noch 
Schule, sehen sich aber -------
in ihren Träumen als Mechanisa­
toren."

Während wir uns unterhielten, 
ist der K-700 an die Mähdrescher 
hcrangefahren. Goldgelbe Körner 
fließen in die Kasten der Anhän­
ger. In wenigen Minuten sind die 
Bunker der Mähdrescher entleert, 
und die Ernteschiffc „schwimmen" 
weiter. Die Zeit drängt.

schon

Später erzählte uns der Abtei­
lungsleiter Iwan Grigorjewitsch 
Gorbalko, etwas mehr über die Fa­
milie Schmidt. „Die Schmidts sind 
alle Mechanisatoren.‘Sie bergen die 
Hälfte des Korns der ganzen Abtei­
lung. Jeder von ihnen leistet ein dop­
peltes Soll. Kennzeichnend für 
sie ist, daß sie einander immer 

t aushelfen. Klappt bei einem et­
was nicht, kommt gleich der an­
dere zu Hilfe, und die Störung 
ist bald beseitigt. Stillstände sind 

' bei ihnen einfach ausgeschlossen".
Viktor Alexandrowitsch ver­

schwieg uns ein wichtiges Ereignis 
in seinem Leben. Im vergangenen 
Jahr ist er in die Kommunistische 
Partei cingetreten.

Der Kommunist Viktor Schmidt 
ist stolz darauf. Nicht er allein, 
auch die anderen aus der Familie 
Schmidt gehören zu den beste,! 
Ackerbauern.

W. TERPIGORJEW, 
Mitarbeiter der Rayonzcitung 
„Snamja lljitscha" im Rayon 
Uljanowskoje.

Gebiet Karaganda

Die große Freundschaft beflügelt
Feierlicher Abschluß der Dekade der usbekischen Literatur und Kunst in Kasachstan

Wie ein frohes Fest der Freund­
schaft und Brüderlichkeit der So­
wjetvölker, die dem 50jährigen 
Jubiläum der UdSSR entgegen 
{:ehen, zog über die endlosen Wei- 
en des , multinationalen Kasach­

stans die Dekade der usbekischen 
Literatur und Kunst. Die warmen, 
herzlichen Zusammenkünfte der 
teuren Gäste mit den Kumpeln aus 
Karaganda, den Hüttenwerkern aus 
Ust-Kamenogorsk und Tschimkcnt. 
den Chemikern aus Dshambul, den 
Getreidebauern der Gebiete Zelino- 
grad und Koktschetaw, mit Kultur­
schaffenden Alma-Atas werden zur 
weiteren Festigung der Freund­
schaft der Sowjetmenschen, zur 
weiteren Annäherung und gegen­
seitigen Bereicherung der Literatur 
und KunSt der sowjetischen Schwc- 
sterrepubliken beitragen. Einen un­
auslöschlichen Eindruck hinterlie­
ßen bei den zahlreichen Zuhörern 
und Zuschauern die markanten, in­
haltsreichen Ansprachen der Gäste 
auf Theaterbrettern und Bühnen der 
Kulturhäuser, in Werken und Fabri­
ken, Feldstandorten und Viehfar­
men. Zu einer weiteren Bestäti­
gung der unerschütterlichen Freund- 
Schaftsbeziehungen Usbekistans und 
Kasachstans sowie aller Sowjctre- 
Eubliken, die in einer einträchtigen 
rüderlichcn Familie vereint sind, 

wurde der feierliche Abschluß der 
Dekade, der am 14. September in 
Alma-Ata im Lenin-Palast statt­
fand. In seinem geräumigen Saal 
versammelten sich die Vertreter der 
Werktätigen der Republik, Lite­
ratur- und Kunstschaffende. Partel­
und Sowjetfunktlonärc. Die Büh- 

'ne ist mit Staatsflaggen der 
•"jjdSSR. der Usbekischen SSR und 

der Kasachischen SSR geschmückt. 
Im Präsidium erscheinen: das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. A. Kunajew, der Vor­
sitzende des Mln‘sterrates der Ka­
sachischen SSR B. A. Aschimow, 
der Sekretär des ZK der Kommu­

nistischen Partei Usbekistans A. U. 
Salimow, die stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrates der Us­
bekischen SSR R. Ch. Abdullajewa, 
der Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans S. N. 
Imaschcw, der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Gebictspartcikomitees 
A. A. Askarow, der stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrates 
der Kasachischen SSR K. B. Bilja- 
low, Leiter schöpferischer Verbän­
de, hervorragende Schriftsteller, 
Komponisten, Schauspieler, Film­
schaffende. Kunstmaler, Partei- und 
Sowjetarbeiter. Vertreter der 
Öffentlichkeit.

Die Fcstversammlung wird vom 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans S. N. Imaschew eröffnet. 
Heute haben sich Vertreter der 
Werktätigen der Hauptstadt, Kul­
turschaffende Sowjetkasachstans in 
diesem Palast versammelt, der den 
Namen des großen Lenin führt, 
um der Literatur und Kunst de* 
verbrüderten usbekischen Volkes 
Tribut zu zollen, das unter der Lei­
tung der geliebten Kommunisti­
schen Partei, in . der einträchtigen 
und unerschütterlichen Familie der 
Sowjetvölker einen fürwahr gigan­
tischen Aufschwung erzielt hat. 
sagte er.

Die Abgesandten des fleißigen 
und talentierten usbekischen Vol­
kes, die Teilnehmer der Dekade der 
usbekischen Literatur und Kunst 
unternahmen Reisen durch unsere 
ganze Republik. Die Routen der 
Freundschaft führten durch große 
Industriezentren, durch Getreide­
felder Kasachstans.

Mit reichgcdecklcn Dastarchanen, 
mit Salz und Brot wurden die 
Abgesandten des Brudervolkes 
überall von den Werktätigen unse­
rer Republik empfangen.

Mit großer Freude, mit tiefer 
Genugtuung werten wir heute die 
Ergebnisse des bewegenden Ereig­
nisses aus, das sich zu einer wah­
ren Demonstration der unverbrüch­
lichen Freundschaft der Sowjetvöl­

ker, des Triumphs der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU 
gestaltete. Die zahlreichen Zusam­
menkünfte der Schaffenden der us­
bekischen sowjetischen Kultur mit 
den Arbeitern und Kolchosbauern, 
der Intelligenz, der studierenden 
Jugend" ermöglichten es, die große, 
eigenartige, mannigfaltige Litera­
tur, die schöne, hochentwickelte 
Kunst des Brudervolkes kennenzu- 
lcrnen.

10 Tage lang erklangen über den 
Weiten Kasachstans, in seinen 
Theater- und Konzertsälen, in Kul­
turpalästen und Klubs, in Werk­
hallen und an Baustellen herrliche 
usbekische Weisen und Lieder. 
Zahlreiche Zusammenkünfte, gewid­
met der Dekade der usbekischen 
Literatur und Kunst, über 80 Kon­
zerte fanden In diesen Tagen in 
den Städten und Dörfern der 
Republik statt, denen etwa 100 000 
Menschen beiwohnten.

Die Schöpfer der Literatur und 
Kunst Usbekistans wurden von 
den Hüttenwerkern Ostkasachstans 
und Kumpeln aus Karaganda, von 
Traktorenoauern aus Pawlodar. Ma­
schinenbauern aus Pctropawlowsk. 
Textilarbeitern aus Semipalatinsk. 
den Chemikern aus Dshambul, den 
Getrcldebauern des Neulands und 
Viehzüchtern des Sicbcnstromge- 
bicls herzlich begrüßt. Allerorts 
zollten unsere Zuschauer in über­
füllten Sälen dem Talent und der 
Meisterschaft der Gäste aus Usbe­
kistan den gebührenden Tribut. 
Tausende Menschen besuchten 
Kunst- und Büchcrausstcllungen. 
Etwa eine halbe Million Menschen 
wohnten dem Festival der usbeki­
schen Filme bei. Wenn man noch 
die Fernseh- und Rundfunkteilnch 
mer mitrcchnet, so kann man 
ohne Übertreibung sagen, daß ganz 
Kasachstan den Meistern der usbe­
kischen Literatur und Kunst Bei­
fall spendete.

Die Werktätigen Kasachstans 
schätzen das künstlerische Talent 
des usbekischen Volkes, das den In

den Jahrhunderten nicht verbliche­
nen Farbenreichtum der Mosaiken 
Rcgistans und die eigenartigen fei­
nen Ornamente Gur-Emirs für die 
Nachwelt hinterließ, hoch ein. Sie 
freuen sich aber noch mehr über 
die Erfolge des heutigen Sowjet­
usbekistans. über seinen ökonomi­
schen und kulturellen Aufschwung, 
sind aufrichtig stolz auf seine vor­
trefflichen Menschen, die Stahl gie­
ßen, Gärten bauen, Berge aus 
„Weißem Gold" errichten, bezau­
bernde Musik komponieren, anmu­
tige Tänze, fröhliche Lieder schaf­
fen.

Die Dekade der usbekischen Lite­
ratur und Kunst in Kasachstan ist 
zu eifern wichtigen Ereignis im 
politischen und kulturellen Leben 
unserer Republiken geworden, zu 
einer neuen markanten Seite in 
der weiteren Festigung der Freund­
schaft der Völker, die Hand in 
Hand den Weg der ruhmreichen 
Großtaten und Siege gehen. Sym­
bolisch ist die Tatsache, daß das 
Fest der verbrüderten Kulturen in 
einer Zeit verläuft, da das ganze 
Land an der Verwirklichung der 
großen Aufgaben des XXIV. Par­
teilags der KPdSU eifrig arbeitet, 
sich auf den ruhmreichen öOjähri- 
gen Gründungstag der UdSSR — 
unserer einigen mächtigen soziali­
stischen Heimat — vorbereitet. Die 
slattgcfundcne Dekade hat noch­
mals bestätigt, daß sich unsere 
Bruderschaft festigt, daß sich der 
Prozeß der Annäherung der Na­
tionen und Nationalitäten unseres 
Landes, die die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion, ihr Lenin 
schcs Zentralkomitee vereint und 
vorwärts führt, weitcrentwlckelt. 
Wir bewahren in unseren Herzen 
die Worte des Generalsekretär* 
des ZK unserer Partei Leonid II- 
iltsch Breshnew darüber, daß die 
Freundschaft und Einheit der Völ­
ker unseres Landes fest wie ein 
Diamant sind. Wie der Diamant 
vielfarbig glitzert, so funkelt auch 
die Einheit unseres Volkes durch

die Mannigfaltigkeit der cs bilden­
den Nationen, deren jede ein rei­
ches, inhaltsvolles, freies und 
glückliches Leben führt.

Riesenerfolge haben das kasachi­
sche Volk, die Werktätigen So­
wjetkasachstans in der Entwicklung 
der Porduktivkräfte und Kultur er­
reicht. Alle Erfolge des usbeki­
schen, kasachischen, aller anderen 
verbrüderten Völker ist das Ergeb­
nis der ständigen väterlichen Für­
sorge des Zentralkomitees der 
KPdSU, seines Politbüros, der un­
eigennützigen Hilfe des großen rus­
sischen Volkes, der gemeinsamen 
Anstrcngungeh des ganzen Sowjet­
volkes.

Die Dekade der usbekischen Lite­
ratur und Kunst gestaltete sich zu 
einer einzigen Aroeitssinfonie un­
serer Republik, unserer ruhmrei­
chen Mechanisatoren und aller 
Werktätigen auf dem flachen Lan­
de. die in diesen Tagen einen hin­
gebungsvollen Kampf um das Gro­
ße Kasnchstaner Getreide führen.

Begeistert durch die Ratschläge 
und Weisungen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. 

Genossen L. 1. Breshnew, die 
er während seines Aufenthalts 
in unserer Republik erteilte, 

.durch die riesige praktische 
Hilfe, die das ZK der KPdSU 
und die Sowjetrcgicrung uns erwie­
sen hat. werden die werktätigen 
Kasachstans alles dransetzen, um 
Ihre hohen Verpflichtungen zu 
Ehren des 50iührigen Jubiläums 
der UdSSR erfolgreich zu erfüllen.

Heute findet die Dekade der us­
bekischen Literatur und 'Kunst in 
Kasachstan ihren Abschluß. Das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR sagen dem Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei 
Usbekistans, dem Präsidium des 
Obersten Sowjets und dem Mini­

Normen
OSSAKAROWKA, Gebiet Kara­

ganda. (KasTAG). Über dem Zen­
tralgehöft des Sowchos „XXL Par­
teitag der KPdSU" flattert die Ro­
te Fahne zu Ehren des Kombine- 
führers A. F. Lobyschew. Er hat 
das Getreide von 650 Hektar in 
Schwaden gelegt, indem er täglich 
über zwei Normen leistete. Alexan­
der Fjodorowitsch ist einer der 
Initiatoren des Wettbewerbs für die 
Durchführung der Ernte in 18 
Arbeitstagen. Seine Devise lautet: 
keine Stunde Stillstand. Der Kom­
bineführer bereitete selber das 
Aggregat zur Ernte vor und sorgt 
auch jetzt um die regelmäßige pro­
phylaktische Kontrolle der Maschi- 

Die Getreidebauern nehmen 
sich ein Beispiel vom erfahrenen 
Mechanisator. Bei der Ernte bleibt 
niemand zurück.

sterrat der Usbekischen SSR herzli­
chen Dank für die Durchführung 
der Dekade der usbekischen Lite­
ratur und Kunst in Kasachstan.

Wir bitten die Delegation der 
Usbekischen SSR mit dem Sekre­
tär des ZK der KP Usbekistans 
Genossen A. U. Salimow, dem 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrats der Usbekischen SSR 
R. Ch. Abdullajewa an der Spit­
ze. dem verbrüderten usbekischen 
Volk, allen Werktätigen Sowjetus­
bekistans herzliche Grüße zu über­
mitteln, und ihnen viel Erfolg in 
der Verwirklichung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU,' der erhabenen 
Aufgaben des neunten Planjahr­
fünfts zu wünschen.

Die zehn Festtage der Literatur 
und Kunst Usbekistans sind schnell 
verflogen, Immer, wenn man mit 
einem Freund, Genossen und Bru­
der ein herzliches Gespräch führt, 
bemerkt man die Zeit kaum. In 
diesen zehn Tagen machten wir uns 
mit einem wunderschönen und rei­
chen Land bekannt, mit Sowjet­
kasachstan, das sich vom Kaspi­
schen Meer bis zum Altai und vom 
Uralgebirge bis zum Tien-Schan 
erstreckt. Das. was jeder von uns 
hier gesehen hat, hat ihn tief be­
eindruckt.

(Schluß S. 2)

In Übereinstimmung mit der frü­
her erreichten Vereinbarung weilte 
der Gehilfe des USA-Präsidenten 
in Fragen der nationalen Sicher­
heit. Henry Kissinger vom 10. bis 
14. September in der Sowjetunion. 
Während seines Aufenthalts in 
Moskau hatte er ein Gespräch 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew und 
dem Außenminister der UdSSR, 
A. A. Gromyko.

Die Themen des Gesprächs waren 
die Entwicklung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen seit 
der Zusammenkunft auf höchster 
Ebene im Mai des LJ. und die in- 
ternationlen Probleme, die _ für 
die Sowjetunion und die Vereinig­
ten Staaten von gegenseitigem In­
teresse sind. Der Meinungsaus­
tausch war offenherzig und kon­
struktiv.

Im Laufe der Erörterung der 
wichtigsten internationalen Pro­
bleme wurde den Fragen der euro­
päischen Sicherheit große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Es wurde Fort­
schritt über die weiter zu unter­
nehmenden Schritte erzielt.

Es fand auch eine Erörterung 
der Fragen statt, die mit der baldi­
gen Wiederaufnahme der Verhand­
lungen über die Einschränkung der 
strategischen Rüstungen Zusam­
menhängen.

Man beriet auch über die Reali­
sierung der beiderseitigen Abkom­
men. die während des Treffens auf 
höchster Ebene geschlossen wor­
den waren. Beide Seiten stimmten 
überein, daß in dieser Sache bereits 
wesentliche Resultate erzielt wor­
den und daß weitere Erfolge zu er­
hoffen sind.

Besondere Aufmerksamkeit wur­
de dem Zustand der ökonomischen 
und Handelsbeziehungen ge­
schenkt. Beide Seiten bestätigten 
die Wichtigkeit dieser Verbindun­
gen bei der Festigung der gegen­
seitigen Beziehungen. In einer gan­
zen Reihe prinzipieller Fragen der 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen den beiden Län­
dern wurde bedeutender Fort­
schritt erzielL Man kam überein, 
daß angesichts dieses Fortschritts 
die Verhandlungen über die Rege­
lung der Zahlungen nach dem 
Leih- und Pachtgesetz (Land-Lea­
se Act) und über den Abschluß ei­
nes Handelsvertrags im September 
in Washington fortgesetzt und in 
nächster Zukunft beendet werden. 
Es wurde abgemacht, die Verhand­
lungen bezüglich des Abkommens 
über die Seeschiffahrt zwischen 
der UdSSR und den USA abzu­
schließen.

Beide Seiten bestätigten die 
Wichtigkeit der Fortsetzung des 
Meinungsaustauschs zu den sie in­
teressierenden Fragen in verschie­
denen Formen und auf verschiede­
nen Ebenen. darunter auch auf 
höchster Ebene.

Der Meinungsaus­
offenherzig und kon-

Sowjetisch 
irakische

(TASS)

Verhandlungen
angenommen

MOSKAU. (TASS). Verband-
lungen zwischen L. I. Breshnew. 
N. V. Podgorny. A. N. Kossygin 
und Ahmed Hassan al-Bark, Ge­
neralsekretär der regionalen Lei­
tung der Partei der Arabischen So-
zialistischen Wiedergeburt (Baath), 
Vorsitzender des Revolutionären 
Kommandorats und Präsident der 
Republik Irak haben am 13. Sep­
tember im Kreml begonnen.

In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des Einvernehmens 
wurden Fragen der sowjetisch­
irakischen Beziehungen behandelt. 
Ès wurde mit Genugtuung festge­
stellt, daß sich die sowjetisch-ira­
kischen Beziehungen auf allen 
Gebieten erweitern — besonders 
nach dem Abschluß des Vertrags 
über Freundschaft und Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Republik Irak am 9. April 
1972.

Beide Seiten tauschten Melnun- 
E;er. über konkrete Wege der wei- 
èren Entwicklung und Stärkung 

beider Länder. Es wurde die 
Lage im ' Nahen Osten erör­
tert. die infolge der imperialisti­
schen Aggression Israels gegen 
die arabischen Länder entstanden 
ist, wie auch andere aktuelle Pro­
bleme der gegenwärtigen Weltlage.



• KULTUR UND KUNST

Die große 
Freundschaft 
beflügelt

Unsere Dekade verlief am Vor­
abend des 50. Gründungstages der 
UdSSR. Das Jubllium der UdSSR 
ist ein Prisma, durch das olle Er­
folge der sozialistischen Nationen, 
ihr rascher materieller und geisti­
ger Aufstieg Im verflossenen »falb- 
Jahrhundert besonders bedeutsam 
und klar zu sehen sind.

Das heutige Kasachstan erstand 
vor uns in seiner ganzen indu­
striellen Macht — mit den Gigan­
ten der Schwarz- und Buntmetal­
lurgie, der Chemie und des Ma­
schinenbaus. Gegenwärtig liefert die 
Kasachische SSR einen bedeuten­
den Teil der Unionsgewinnung von 
Kohle, Erz, des Stahls- und des 
Walzguts der Elscnmctalle. Allein 
die Tatsache, daß von eurem Bo­
den Weltraumschiffe starten, Ist 
ein schlagender Beweis für einen 
fabelhaften Aufstieg Kasachstans. 
Unter den rauhen Kllmavcrhält- 
nissen arbeiten die Kolchosbauern 
und Sowchosarbeiter eurer Repu­
blik. doch ungeachtet dessen ver­
vollkommnen sie ihre Meisterschaft, 
gründen großangelcgte hochmecha­
nisierte Wirtschaften. Im Laufe ei­
ner kurzen Zeit wurde Kasach­
stan zu einer der größten Korn­
kammern und zur größten Vieh­
zuchtbasis der Sowjetunion.

Eure Erfahrungen In der Kom­
plexentwicklung der Volkswirt­
schaft, der perspektivischen Indu­
striezweige, die Erschließung des 
Neulands, eine vortreffliche Füh­
rung der Viehzucht werden zum 
Gemeingut aller Unionsrepubliken. 
Wir werten eure Erfahrungen aus, 
lernen von euch, denn das ist ein 
Gesetz unserer sozialistischen Zu­
sammenarbeit, das Gebot der Zelt.

Für das heutige blühende Ka­
sachstan sind vor allem seine Men­
schen. Ihre bewußte, heldenhafte 
und schöpferische Arbeit kennzeich­
nend. Die vielen Blüten der Ar­
beitsehre der Republik sind etwa 
eine Vlertelmilllon Orden und Me­
daillen. die den besten Söhnen und 
Töchtern Kasachstans überreicht 
wurden. Diese hohe Auszeichnung 
ist eine Anerkennung der Verdien­
ste der Werktätigen der Republik, 
der Kolchosbauern und der Volks­
intelligenz im Aufbau des Kommu­
nismus.

Die Erfolge der Kasachischen 
SSR in der Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, die schwungvolle schöp­
ferische Arbeit des Volkes, die 
Maßstäbe und die Dynamik der auf 
ihrem Boden erfolgenden erfreuli­
chen Wandlungen — all das macht 
uns stolz auf unsere Kommunisti­
sche Partei, die die Werktätigen 
organisiert und begeistert. Überall, 
bei den Kumpeln und Hüttenwer­
kern von Karaganda, bei den Trak­
torenbauern und Energetikern von 
Pawlodar, bei den Ackerbauern von 
Zelinograd und Koktschetaw. bei 
den Viehzüchtern von Semipala- 
tinsk und Taldy-Kurgan waren wir 
Zeugen der großen organisatori­
schen und politischen Arbeit der 
Kommunistischen Partei und Regie­
rung Kasachstans.

Nach dem erfolgreichen Ab­
schluß des ersten Jahres des neun­
ten Fünfjahrplans lösen die Werk­
tätigen Kasachstans im zweiten 
Jahr noch kompliziertere und ver­
antwortungsvollere Aufgaben. Die 
Reise des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU Genossen L. I. Bresh­
news nach Sibirien. Kasachstan 
und Usbekistan, die Sitzungen, an 
denen er teilnahm, zeugen von 
der großen Aufmerksamkeit, 
die die Partei der weiteren Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur in allen Sowjetrepubliken 
schenkt. Als Antwort darauf über­
nahmen die Werktätigen Kasach­
stans neue erhöhte Verpflichtungen. 
Wir sind fest überzeugt, daß auch 
diese Verpflichtungen erfüllt wer­
den. Die Erinnerung an die präch­
tigen Farben des Festtags der ka­
sachischen Literatur und Kunst, 
der im vergangenen Jahr in Usbe­
kistan stattfand, ist noch nicht 
verblaßt. Nun fand ein neues Tref­
fen unserer Kulturen statt. Die

In den Bruderländern

Kopernikus im Film
Im Jahre 1973 (eiert die Welt den 

500. Geburtstag des großen Astro­
nomen Nikolaus Kopernikus. Ein 
Film entsteht Ober sein Leben, in 
Coproduktion mit Film Polski hat 
die DEFA bereits mit den Drehar- 
be’rten begonnen. Das Drehbuch zu 
dem farbigen Zwelteijer schrieben 
die polnischen Autoren Jerzy Brosz- 
kiewicz und Zdzislaw Skowronski. 
Ihnen ist es wichtig, vor allem den 
Mut, die Kühnheit und Entschlossen­
heit des unbeugsamen Gelehrten zu 
zeigen, aber auch seine Konflikte, 
sein Suchen, die Angst vor dem 
Irrtum. Um sein bahnbrechendes 
Werk „De revolutionibus" über­
haupt veröffentlichen zu können, 
war er gezwungen, es als Hypothe­
se zu deklarieren.

Kopernikus* Leben ist Oberschat 
tet auch von Tragik. Kirche und 
herrschende Klasse wollen Ihn, sei­
nen kühnen, Ihnen gefährlich dan­
kenden Geist brechen. Folterlnsfru- 
menlo und Kerker bedrohen ständig 
sein Leben. Man zwingt ihn, auf die 
geliebte Frau zu verzichten.

Es Ist nicht leicht, der Persön­

Tage der Dekade ermöglichten cs 
uns. die Veränderungen auf dem 
Gebiet der Literatur _und Kunst bei 
unseren Brüdern besser wahrzuneh- 
men. Wir sind stolz darauf, daß 
die Gedichte des Sohnes des kasa­
chischen Volkes Abäl Kunanba­
jews, die Prosawerke des Lenin- 
Preisträgers Muchtar Aueso'w in 
die Schatzkammer der Weltlitera 
tur eingegangen sind. Wir sind 
stolz darauf, daß die von ihm be­
sungene Liebe zur Heimat, zum 
Volk heute mit neuer Kraft In den 
Werken der Literaturschaffenden 
erklingt, daß die Kunst Kasach­
stans weit Im Ausland bekannt ist. 
All eure Erfolge bereichern nicht 
nur die kasachische, sondern auch 
die ganze multinationale sowjeti­
sche Kultur,

Die Schau der usbekischen Lite­
ratur und Kunst in Kasachstan nä­
hert sich ihrem Ende. Die schöpfe­
rischen Treffen, die Zusammen­
künfte mit den Lesern. Zuschauern 
und Hörern, die Darbietungen un­
serer Schauspieler, Expositionen 
der darstellenden Kunst, die Aus­
stellung der Bücher der usbeki­
schen Schriftsteller, das Filmfe­
stival, der Büchermarkt, Reisen 
durch eure Republik — nll das füll­
te das mannigfaltige Programm der 
Dekade aus. Die Tage der Deka­
de bereicherten unsere Literatur- 
und Kunstschaffenden mit neuen 
Eindrücken. Begegnungen mit Men­
schen, die ihre Arbeit kennen und 
Heben, das vollblütige Leben des 
werktätigen Kasachstans werden 
unseren Kultur- und Literatur­
schaffenden reichen Stoff für neue 
Werke bieten.

Das wichtigste Endergebnis der 
Dekade ist die sich festigende 
Freundschaft unserer Völker, de­
ren Grundlage die Freundschaft 
mit dem großen russischen Volk 
ist. Durch seine revolutionäre Ener­
gie. die aufopferungsvolle Arbeit 
und Internationalismus erwarb es 
sich große Achtung nicht nur in 
unserem Land, sondern auch im 
Außland.

Die Partei- und Sowjetorganc 
haben große organisatorische Ar­
beit .durchgeführt und für alle Teil­
nehmer der Dekade günstige Be­
dingungen geschaffen, sie waren 
mit Aufmerksamkeit und Fürsorge 
umgeben.

Teure Freundei Erlaubt mir. im 
Namen des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Usbeki­
stans, des Präsidiums des Obersten 
Sowjets und des Ministerrates der 
Usbekischen SSR, im Namen al 
ler Teilnehmer der Dekade der us­
bekischen Literatur und Kunst dem 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
und Ministerrat der Kasachischen 
SSR unseren herzlichen Dank aus­
zusprechen für die Durchführung 
dieses großen Kulturfestes, für die 
große Aufmerksamkeit gegenüber 
allen Teilnehmern der Dekade, für 
die hohe Einschätzung der usbeki­
schen sowjetischen Literatur und 
Kunst. Wir sprechen unseren herz­
lichen Dank allen Partei-, Sowjet-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen Kasachstans aus, 
allen schöpferischen Kollektiven der 
Republik, die für den erfolgrei­
chen Verlauf der Dekade ihr Bestes 
getan haben.

Erlaubt, teure Genossen, Euch, 
dem fleißigen kasachischen Volk, 
allen Werktätigen des verbrüderten 
Kasachstans großen Erfolg im 
Kampf um die Verwirklichung der 
hohen Verpflichtungen zu Ehren 
des 50. Gründungstages der 
UdSSR, im Kampf um das große 
Kasachsianer Getreide, viel Freu­
de. Glück. Schaffenskraft un3 Ge­
sundheit zu wünschen.

Ans Rednerpult tritt der Vorsit­
zende des Vorstands des Künstler- 
verbandes Kasachstans, der Ver­
diente Künstler der Kasachischen 
SSR, S. A. Mambcjcw. Mir wurde 
die große Ehre zuteil, unsere teu­
ren Gäste Im Namen der schöplc- 
rischen Intelligenz. Kasachstans 
zu begrüßen, sagte er Zehn für 
uns alle unvergeßliche Tage de, 
wahrhaft erhebenden Festes der

Freundschaft unserer Brudervölker 
sind vorüber. Die reiche geistige 
Welt der Vertreter der Kultur des 
'brüderlichen Usbekistans, die uns 
"vielseitig und umfassend in dei) 
schöpferischen Treffen, Kunstaus­
stellungen, Konzert- und Kinosä­
len, auf den Feldern und In den 
Betriebshallen vorgeführt worden 
Ist, hat In unseren Herzen eine 
prägnante Spur hinterlassen.

Der Große Oktober, der unsere 
Völker zu einem neuen Leben er­
weckte. brachte eine Plelade hervor­
ragender Meister des Wortes her­
vor wie Hamsa Hakimsade Nllasi, 
Gafur Gullam. Albek, Jaschen, Sui- 
flja, Abdulla Kachchar und viele 
andere.

Hervorragende Erfolge hat die 
darstellende Kunst Usbekistans er­
zielt; die Werke von Ural Tansyk- 
bajew, Alexander Wolkow, Kara- 
chan. Rachim Achmedow, Abdul- 
chak Abdullajew, Bnchtiar Babajew 
und vieler anderer wurden zum Ge­
meingut des Sowjetvolkes. Das 
hohe Können der alten Volksmel- 
ster lebt In den herrlichen Tradi­
tionen der modernen Architektur 
fort.

Wir alle sind bezaubert von der 
Kunst der Musikanten, vom Gesang 
Saodat Kabulowa, von den Tän­
zen Galia Ismailowa. Uns ent­
zückte die bleibende Schönheit der 
plastischen Vielfalt des Ensembles 
„Bachor" unter der Leitung von 
Mukkaram Turganbajewa. Wir alle 
fanden große Genugtuung von den 
Werken, die uns das Staatliche 
Sinfonieorchester der Usbekischen 
SSR bot. Die Kontakte der Ver­
treter der schöpferischen Verbände 
festigten unsere alten Beziehun­
gen.

Wir sind mit den Malern Usbe­
kistans übereingekommen, jährlich 
Ausstellungen auszutauschen, ge­
meinsame schöpferische Reisen in 
Rayons unserer Republiken zu or­
ganisieren.

S. A. Mambejew sagte, daß die 
Schöpfer der geistigen Schätze in 
unserem Land die Fürsorge und 
Aufmerksamkeit der Kommunisti­
schen Partei genießen. Sie sind 
sich ihrer hohen Verantwortung für 
den tiefen Inhalt und die meister­
hafte Ausführung der Kunstwerke 
bewußt. Die Maler werden ihre neu­
en Schöpfungen dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR widmen.

Das Wort ergreift der Vorsitzen­
de des Vorstands der Theatcrgc- 
sellschaft Usbekistans, der Volk«.- 
schauspielcr der UdSSR, Staats­
preisträger der UdSSR und der 
Usbekischen SSR, A. Chodshajew. 
Die große Wärme und Gastfreund­
schaft, die uns von den ersten Mi­
nuten unseres Aufenthalts auf dem 
kasachischen Boden an erwiesen 
wurde, rührte uns Teilnehmer der 
Dekade bis ins Innerste, sagt er. 
Wir besuchten Städte und Dörfer 
und überzeugten uns erneut vom 
Fleiß des kasachischen Volkes und 
aller Werktätigen der Republik, die 
überaus große Erfolge in ihrer 
schöpferischen Tätigkeit erzielt ha­
ben, die Berge und Steppen in 
blühende Felder und Gärten ver­
wandeln.

Ich finde keine Worte, um dis 
große Dankgefühl für die Herzens­
wärme und die Liebe auszudrük- 
ken, die das gastfreundliche kasa­
chische Volk uns. den Abgesandten 
Usbekistans, in diesen tagen er­
wiesen hat. Großen Dank Euch, 
teure Genossen dafürl

Wir wurden mit offenem Herzen 
empfangen, das usbekische Wort 
und die usbekische Kunst fanden 
hier volles Verständnis. So wird 
uns diese unsere Dekade auch im 
Gedächtnis bleiben: markant, son­
nig, fruchtbar; sie wird sich uns 
als ein freudiges Fest unserer Brü­
derschaft, der Leninschen Völker­
freundschaft, als eine Einigung der 
Menschen, als Schönheit der Ta­
lente und Schönheit des Geistes, 
die für die Kunst und Literatur ein 
tiefes, clnprägcndcs Verständnis 
aufbringen

lichkeit Kopernikus* und seinem 
Work in einem Film gerecht zu 
werden. Die Filmschöpfer enfschlos- 
ser sich zu Vor- und Nachwort, zu 
Rückblenden; mehrere Handlungs­
linien gehen Ineinander Ober. So 
erfahren wir auch, welche glanzvol­
le Karriere den jungen begabten 
Kopernikus erwartet, dem als Nef 
fon des Bischofs Watzonrodc von 
Warmis allo einflußreichen Kreise 
Europas offenstehen. Und wir erle­
ben den langen schmerzvollen 
Wog der Erkenntnis mit, der ihn 
auf allen äußeren Ruhm verzichten 
läßt, um der Menschheit die Wahr­
heit nahezubringen.

Nikolaus Kopernikus wird von 
dem polnischen Theatorschauspielor 
Andrzej Kopiczynskl dargestelll 
Seine Frau Anna spielt die schöne 
Barbara Wrzesinska. Aus der DDR 
wirken mit: Klaus-Peter Thiele, Joa­
chim Tomaschewski und Hannjo 
Hasse. Regle führt das polnische 
Ehepaar Ewa und Czeslaw Pololski.

(Panorama/DDR)

Allerorts sahen wir heldenhafte 
Tnton der kasachischen Arbeiter­
klasse und des Bauerntums, der
Intelligenz, eine überaus große
schöpferische Arbeit der Partelor- 
Snnisatlon In der Verwirklichung 
er Beschlüsse des XXIV. Partei­

tags der KPdSU, politlachcn Elan 
:md Arbeitsenthusiasmus aller 
V.’crklitlgen.

Hunderte, Tausende Kilometer 
rind zurückgclcgt. Sie führten die 
Teilnehmer der Dekade durch Step­
pen und Wüsten, Städte und Dör- 
I Gärten und Weiden. Auf die­
sen Wegen gab es viele herzliche 
Begegnungen und Gespräche. Die 
Abgesandten Usbekistans machten 
sich mit dem L$ben des verbrüder- 
len Kasachstans näher vertraut und 
gewannen diese wunderbare Repu­
blik noch lieber.

Die Dekade ging über die Gren­
zen der Theater- und Konzcrisli- 
le hinaus — wir konnten den heu­
tigen glücklichen Tag Eurer Repu­
blik sehen. Als die Werktätigen 
Kasachstans den Meistern der 
Kunst Usbekistans applaudierten, 
konnten sic sich anschaulich über­
zeugen, wie das Leben, die Kultur 
unserer Republik aufgeblüht isl. 
Die Dekade wurde zu einem Fest 
der gesamten sowjetischen Kultur, 
ein Fest der Freundschaft und Brü­
derlichkeit der Sowjetvölker, Wir 
wünschen Euch und in Eurer Per­
son dem gesamten fleißigen und 
talentvollen kasachischen Volk, 
allen Werktätigen Kasachstans 
neue große Erfolge Im Kampf um 
die Erfüllung der historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU.

Mit Worten des Dankes für die 
Gastfreundschaft und die herzliche 
Aufnahme wandte sich der Vorsit­
zende des Vorstands des Schrift- 
sleHerverbands Karakal p a k i e n s, 
J. Jussupow an die Kasachsianer. 
Der Dichter trug sein neues Ge­
dicht vor, das er während seiner 
Reise in das Gebiet Koktschetaw 
schrieb. Er bewundert die Natur 
Kasachstans, die Größe der Felder, 
Berge, Flüsse, die schöpferische 
Arbeit der Menschen, die das Ant­
litz der Heimaterde umgestaltcn. 
Der Autor besingt die Freund­
schafts- und Bruderbande der So- 
wjetmenschen verschiedener Na­
tionalitäten, die In einer einheitli­
chen Familie von Sieg zu Sieg 
schreiten, die lichte kommunisti­
sche Zukunft aufbauen.

Ein wunderbarer Ausklang des 
feierlichen Abschlusses der Dekade 
war ein großes Konzert der Mei­
ster der Kunst Usbekistans, das die 
wunderbare Kraft der Einigung 
der Völker unserer Heimat rühmte. 
Das Konzert wurde mit dem neuen 
,.Lied von der Freundschaft" des 
Komponisten I. Akbarow eröffnet. 
Die Zuschauer sahen Tänze der 
Ensembles „Bachor" und „Lasgi", 
ihnen prägte sich die ausgezeichne­
te Kunst der Volksschauspicler der 
UdSSR S. Kabulowa, G. Ismailo­
wa, M. Turgunbajewa, der Ver­
dienten Schauspielerin der Usbeki­
schen SSR, R. Laut ein. Es erklan­
gen usbekische, kasachische, russi­
sche Volkslieder. Die Klassik war 
weitgehend vertreten. Warm be­
grüßten die Zuschauer auch die 
Darbietungen der jungen Solisten 
des Staatlichen Akademischen Ali- 
scher-Nawol Theaters M. Hodsha- 
nijasow, R. Dshumatow, G. Cham- 
rajewa.

Auf der Bühne leuchtet ein riesi­
ges Sonnenpanneau auf. In dessen 
Mitte ist das Porträt W. I. Lenins. 
Fahnen aller Unionsrepubliken vor 
den goldenen Sonnenstrahlen im 
Hintergrund. Der Chor und das 
Sinfonieorchester intonieren die 
„Ode‘an Lenin". Lange und heiß 
applaudierten die Versammelten 
den Meistern der Kunst der 
Schwcstcrrepublik.

Die Dekade der usbekischen Li­
teratur und Kunst, die ein wicht i 
ges Ereignis im Leben zweier Re 
publiken war, schloß ihren Umzug 
durch Kasachstan ab. Die aufre 
genden freudigen Begegnungen ih­
rer Teilnehmer mit den Werktäti­
gen ist eine wiederholte Bestäti­
gung der Weisheit der Leninschen 
Nationalitätenpolitik unserer Par­
tei, der Einheit und Geschlossen­
heit der Sowjetvölker, die die hi­
storischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU verwirkli­
chen.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstans, das Präsidium des 
Obersten Sowjets und der Mini­
sterrat der Republik veranstalteten 
am 14. September einen Empfang 
zu Ehren der Teilnehmer der De­
kade der usbekischen Literatur 
und Kunst in Kasachstan. Der 
Empfang verlief in warmer, herz­
licher Atmosphäre.

(KasTAG)

UNSER BILD: Der polnische Schauspieler Andrzej 
In der Rolle dos Kopernikus

Mit großem Erfolg verlief in Kasachstan die De­
kade der usbekischen Literatur und Kunst.

Im Gebiet Karaganda waren die Preisträger des 
Unions-Fcrnsehwettbewerbs „Hallo, wir suchen Talen­
te!" und das berühmte Volkstanzensemble „Bachor" 
zu Gast. Die Kumpel empfingen herzlich die Abge­
sandten der Schwesterrepublik. Die Künstler gaben 
Konzerte für die Kumpel und Betriebsarbeiter des 
Gebiets.

Die Dekade gestaltete sich zu einem markanten 
Fest der unverbrüchlichen Freundschaft unserer Völ­
ker.

UNSER BILD: Die Künstler des Volkstanzenscm- 
bles „Bachor" auf dem Lenln-Schacht In Schachtlnsk. 
In der Mitte — Held der sozialistischen Arbeit Rein­
hold Littmann und die Leiterin des Ensembles „Ba­
chor", Volkskünstlerin der UdSSR Mukarram Turgun­
bajewa.

Text und Foto: B. Murtasin

In einem kleinen Dorf
Am 22. Dezember 1972 begeht der Klub „Rowesnik" in Krestowka 

seinen 5. Jahrestag. Er wurde von den Dorfkomsomolzen der 4. Abtei­
lung des Wilhelm-Picck-Sowchos gegründet und zählt gegenwärtig 33 
Mitglieder. Dieser Artikel erzählt über die Entstehung und Entwicklung 
dieses Jugendklubs, über seine Mitglieder und ihre Taten.

Nach der Absolvierung der päd­
agogischen Fachschule kehrten 
Elina Steinmetz und Nadja Dl- 
denko In Ihr Heimatdorf Krestow­
ka zurück. All das. was -sie noch 
vor kurzem in den Lehrbüchern 
gelesen und von ihren Lehrern ge­
hört hatten, begannen sic jetzt den 
Kindern zu übermitteln. Bald dar­
auf wurde Elina Steinmetz Sekretär 
der Komsomolorganisation. Sic hat­
te cs auch schon früher be­
merkt. daß das Leben der Dorfju- 
Jcnd ziemlich eintönig ist. Je-

en Abend lief im Klub irgendein 
Film und nachher gab cs Tanzver­
anstaltungen. Fürwahr ziemlich 
langweilig. Wie sollte man das Le­
ben ihrer Altersgenossen interes­
santer und nützlicher machen?

In der nächsten Komsomolzen­
versammlung schlug Nadja Diden- 
ko vor. einen Jugendklub zu grün­
den, Sie ..tauften" ihn einstimmig 
auf den Namen „Rovjesnik" („Al­
tersgenosse"). In der ersten Sit­
zung des Klubs beschloß man. 
sich jeden Montag zu versammeln, 
um die wichtigsten Fragen zu be­
sprechen und Politmformationcn 
abzuhalten. Das Lied „Menschen 
schreiten übers Land" wurde zu 
ihrer Hymne. Das Emblem des 
Klubs ist eine Fakel mit fünf far­
bigen Flammenzungen. Seine De­
vise: „Die Schwierigkeiten sind 
nur dann überwindbar, wenn alle 
ziipacken" wird von allen Mit­
gliedern des Jugendklubs immer 
streng befolgt.

Die Gründung des Jugendklubs 
und die Bauvcll n lung des neuen 
Klubgebäudes fielen zeitlich zusam­
men. Und als die Bauarbeiter es ih­
rer Bestimmung übergaben, war 
die Freude der Komsomolzen 
groß. Sie pflanzten ringsum Bäume 
und Blumen, richteten einen Vol­
leyballplatz ein. Es wurde ein Chor 
und eine Schauspiclergruppe ge­
gründet. Abends fanden die Proben 
statt. Ihr erstes Konzert sollte am 
Neujahrsabend stattfinden. Alle 
Plätze im Zuschauerraum waren 
besetzt. Kein Wunder, denn so et­
was gab es hier sehr“ selten. Die 
Schauspieler selbst verbargen ihre 
Aufregung unter scherzhaften Be­
merkungen und aulmunterndem Lä­
cheln.

Das war im Jahre 1967. Vieles 
veränderte sich hier in den näch­
sten Jahren. Jedes Jahr, am 22. 
Dezember, werden in den Jugend­
klub Neulinge, die sich gut be­
währt haben, aufgenommen. Nadja 
Didenko und Elina Steinmetz ver­
ließen den Ort, aber ihr Werk wur­
de von den anderen Komsomolzen 
fortgesetzt

Alexander Brauer und Theodor 
Miller nahmen sich der Sache mit 
Begeisterung an. Es stellte sich 
heraus, daß auch Viktor Lack- 
rnann. der aus dem Armcedlenst 
zurückkam und gegenwärtig schon 
das dritte Jahr Klubleiter ist, sich 
als ein guter Organisator der 
Jugend und vortrefflicher Musikant 
erwies. Er gründete das Instru- 
mentalenseinblc „Ulybka". Es fehl­
ten einige Instrumente. Der Opti­

Turkmenische 
Wissen­
schaftler 
in Kasachstan 

mismus und die Findigkeit der 
Jugendlichen halfen auch hier aus 
der Not In der Zeitschrift „Tech­
nika molodjoshi" fand Theodor 
Miller die Beschreibung, wie eine 
Elektrogitarre zu basteln sei. Er 
packte die Sache an. Jetzt 
gibt es im Instrumcntalcnsemble 
„Ulybka" vier selbstgcbastclte 
Elektrogitarren, die sich von ech­
ten Gitarren durch nichts unter­
scheiden.

Der gute Ruf dieses Ensembles 
verbreitete sich bald im ganzen 
Rayon. Des öfteren machten die 
Klubmitgliedcr Ausfahrten in an­
dere Dörfer. Während dieser Fahr­
ten mangelte es nicht an Roman 
tik und Abenteuern. Besonders im 
Winter bei Sturmwetter. So war 
es auch in diesem Winter, als die 
Mitglieder ins Zentralgehöft des 
Sowchos eingeladen wurden. Das 
Konzert war im voraus angekün- 
digt. Die Schauspieler waren un­
terwegs. da erhob sich plötzlich 
ein starker Schneesturm. Aber die 
Schwierigkeiten sind nur dann 
überwindbar, wenn alle zupackcn. 
Die Komsomolzen schaufelten 
Schnee und schoben den Wagen 
vorwärts. Die Vorstellung begann 
mit Verspätung, doch das war bald 
vegressen. Viele Nummern des 
Programms waren den Aktivisten 
der Produktion gewidmet und wur­
den mit Begeisterung auf genom­
men. . .

So war das Lied „Dein Weg" 
dem besten Traktoristen J Her­
ber gewidmet für die besten Mel­
kerinnen E. Brauer und F. Lack- 
mann sang der Chor das deutsche 
Lied „Im grünen Wald“. Viel Bei­
fall ernteten an diesem Abend die 
Konzertteilnehmer. Doch für die 
Optimisten war dieser Erfolg kein 
Grund für Selbstzufriedenheit. Stän­
dig sind sie auf der Suche nach 
neuen Gestaltungsformen der Lai­
enkunst. sind bestrebt, ihre Dar­
bietungen interessanter zu ma­
chen. In der Zeitschrift „Ogonjok" 
las die Bibliothekarin M. Schneid- 
miller das Poem W. Firsows „Repu­
blik der Unsterblichkeit". Sie 
machte die „Rowesnik“-Mitglleder 
mit diesem Poem bekannt. Beson­
ders beeindruckte sie das Kapitel 
„Klagen einer Mutier" Wie wäre 
cs mit einer musikalisch-literari­
schen Komposition? Gedacht — 
getan! Es entstand eine Darbie­
tung für den örtlichen Rundfunk. 
Die Teilnehmer der Sendung ver­
sammelten sich am Mikrophon. Es 
erklingen die ersten feierlich-trau­
rigen Akkorde. Am Flügel sitzt 
Viktor Lackmann, Natascha Isaak. 
Amalio Steinmetz. Rosa Micheilis 
tragen die Verse des Poems vor 
Alle Dorfbewohner hörten mit 
Interesse diese Sendung.

„Die Arbeit des Klubs", meint 
Viktor Lackmann, „ist sehr wich­
tig. Die Jugendlichen besuchen 
Kino, Tanzveranstaltungen. Kon­
zerte. sie machen sich das Schö­
ne zu eigen. Wenn sie sich an der 
Schaffung des Schönen selbst be­
teiligen, ist das etwas ganz ande­
res. Die erzieherische Wirkung der 
Kunst vergrößert sich in diesem 
Fall aufs Mehrfache."

In Alma-Ata wellte eine Gruppe 
turkmenischer Wissenschaftler un­
ter Leitung des Vizepräsidenten 
der Akademie der Wissscnschaften 
der Republik. A. A. Beredyjew. Es 
fand eine herzliche Zusammenkunft 
mit den Gelehrten der Akademie 
der ' Wissenschaften Kasachstans 
statt. Vizepräsident der Akademie 
D. W. Sokolskl berichtete über die 
Entwicklungsetappen der Wissen­
schaft Kasachstans, über die Ar­
beit der wissenschaftlichen Insti­
tutionen.

Die Wissenschaftler tauschten

Eine wichtige Form der Erzie­
hung der Jugendlichen ist der 
Politunterrieht. Bei den Komso­
molzen aus Krestowka findet er 
einmal in der Woche statt. Der Re-i ( 
ferent erstattet Meldung über die “ 
letzten Ereignisse in unserer Hei­
mat und im Ausland, dann werden 
die aktuellsten Fragen der Gegen­
wart behandelt. Eingehend studier­
te man hier die Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU, um 
sofort mit ihrer Verwirklichung zu 
beginnen. Später studierten die 
Komsomolzen den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die Vorbe­
reitung zum 50. Gründungstag der 
UdSSR”.

Derartige Politunterrichte hel­
fen den Jugendlichen, sich in 
der Innen- und Außenpolitik der 
Partei gut zu orientieren, sie er­
weitern ihren Gesichtskreis, erhö­
hen ihre Aktivität bei der Arbeit 
und im gesellschaftlichen Leben.

Die Freizeit sinnvoll zu gestal­
ten ist auch eine Kunst, die die 
Jungen und Mädchen aus Krestow­
ka gut beherrschen. Hier gibt es 
eine Sektion für Leichtathletik. 
Noch lange werden die „Rowes- 
nik"-Komsomolzen an die Fahrt 
nach Borowoje./ an den Aufstieg 
auf den Berg Sinjucha. an die ma­
lerische Gegend dieses gesegneten 
Ortes zurückdenken. Sie badeten, 
sonnten sich, um nach der Rück­
kehr, gut erholt und mit neuen 
Kräften ihre Arbeit fortzusetzen.

Als i°h in diesen Septemberta­
gen nach Krestowka kam. waren 
alle ,.Rowesnik"-Mitglieder auf 
dem Feld. Tagsüber arbeiten sic. 
um die neue Ernte rechtzeitig ein­
zubringen. Abends, wenn die Däm­
merung auf die Felder sinkt, er­
klingen auf den Feldstandorten 
Lieder und Musik — und weg ist 
die Müdigkeit, vergessen sind die 
Tagessorgen. Die Menschen 
scherzen und lachen, das Lied flößt 
ihnen neue Kraft ein.

Irmtraud WARKENTIN

UNSER BILD: Viktor Lack­
mann, Klubleiter in Krestowka

Foto: D. Neuwirt
Gebiet Karaganda

Meinungen zu den aktuellen Pro­
blemen aus.

Zwischen den beiden Akademien 
bestehen enge Verbindungen, be­
sonders auf dem Gebiet der Geo­
logie und der Gesellschaftswissen­
schaften.

Die Gäste besuchten die Institute 
für Kernphysik, für Physik der ho­
hen Energien, IndustriebetrliJlJ. 
wissenschaftliche Museen, den bo­
tanischen Garten, besichtigten die 
Senenswürdigkeltcn der Stadt

(KasTAG)
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Vom Dichterseminar in Slawgorod
Vom 8. bis 10. September fand in Slawgorod 

ein Seminar sowjetdeutscher Dichter der Altai- 
Region statt. Die Stadt war zum Tagungsort 
des schöpferischen Treffens gewählt worden, 
weil sie im Rayon der größten Konzentration 
der Sowjetdeutschen der Altai-Region liegt und 
weil hier die deutsche Rayonzeitung ..Rote 
Fahne" herausgegeben wird, die Ihr Scherflein 
zur Organisierung des Seminars beigetragen 
hat. Neun Dichter beteiligten sich am Seminar, 
drei Kollegen sind aus Barnaul gekommen, die 
übrigen sind In Slawgorod und seiner Umge­
bung zu Hause. Als Vertreter der Kommission 
für sowjetdeutsche Literatur beim Vorstand des 
Schriftstellerverbandes der UdSSR beteiligte 
sich am Seminar der Moskauer Dichter Johann 
Warkentln.

Ewald Katzenstein hielt im Auftrag des Vor­
standes der Allster Abteilung des Schriftsteller- 
verbandes die Eröffnungsansprache, Er .wies nul 
die Aufgaben hin, die heute vor den Literatur­
schaffenden des ganzen Landes stehen, und un­
terstrich, daß die sowjetdeutsche Literatur, ein 
Zweig des großen Baums Sowjetliteratur den­
selben gesellschaftlichen Auftrag erfüllt, aber 
auch ihre besonderen Probleme zu lösen hat.

Die Teilnehmer wurden von Katharina Fast 
als Vertreterin des Slawgoroder Stadtparleiko- 
mitees und vom bekannten Lyriker und Über­
setzer Wladimir Sergejew aus Barnaul herzlich 
begrüßt. Drei volle Tage wurden dann Gegen 
wartsproblcme des Schaffens, Fragen der litera­
rischen Meisterschaft behandelt.

Die meiste Zeit schenkten die Seminarteilneh­
mer der schöpferischen Analyse der Werke ein­
zelner Dichter. Es wurden Gedichte von Wolde- 
mar Spaar, Ewald Katzenstein, Alexander 
Beck, woldemar Herdt. Friedrich Bolger uni 
Andreas Kramer unter die Lupe genommen. Die 
Teilnehmer hatten sich mit den zur Besprechung 
vorgelegtcn 40 bis 50 Versen jedes Autors

schon vorher bekanntgemacht, Referenten be­
richteten über die Gedichte des Jeweiligen zur 
Diskussion stehenden Dichters. Und wenn der 
Referent mit seiner Kritik überzeugend genug 
war, sagte der Autor gewöhnlich: „Leg cs mal 
links". Nach links wurden nämlich die Gedich­
te aussortiert, die eine gründliche Umarbei­
tung oder eine wesentliche Verbesserung er­
forderten,

Man stellte ein erfreuliches Wachstum des 
schöpferischen Könnens von Alexander Beck, 
Schlosser eines Slawgoroder Werkes fest, des 
Jüngsten an Jnhrcn und auch Im dichterischen 
Schaffen.

Die Altalcr Schriftslellerorganisallon schenkt 
dem Schaffen der sowjetdeutschen Dichter ge­
nügend Aufmerksamkeit. Im Altaler Buchverlag 
sind schon einige Sammlungen von Werken so­
wjetdeutscher Autoren wie auch Einzelbänd- 
chen hcrausgebracht worden. Einige Werke so- 
wletdeutschcr Dichter sind ins Russische über­
setzt und In einem Almanach veröffentlicht wor­
den. Gegenwärtig wird eine umfangreiche Aus­
wahl der Werke Friedrich Bolgers ins Russische 
übertragen, die im Barnauler Verlag erscheinen 
wird. Im Druck befindet sich auch eine Ge­
dichtsammlung des Mitarbeiters der „Roten 
Fahne" Woldemar Herdt.

Ewald Katzenstein. Hochschullehrer aus Bar 
naul, ein talentierter Dichter, der unlängst In 
den Schrlftstellerverband aufgenommen worden 
Ist, brachte aus Barnaul die Nachricht, daß 
man In den Verlagsplan die Herausgabe einer 
Kassette mit Einzelheften der sowJcTdeulschen 
Lyriker des Altais aufgenommen hat. 350 bis 
700 Zeilen große Druckfläche wird jedem der 
deutschen Dichter des Altai — Friedrich Bolger. 
Ewald Katzensteln, Woldemar Spaar, Alexander 
Beck, Andreas Kramer, Woldemar Herdt. Peter 
Klassen und Viktor Weber — zur Verfügung 
gestellt. Außer den Werken von Klassen und

Weber sind die Gedichte aller Seminarteilneh­
mer In den jetzigen Sitzungen ausgewählt und 
begutachtet worden.

Ein freudiges Ereignis während der Tagung 
waren die Zusammenkünfte mit den Studenten 
der deutschen Abteilung der Slawgoroder Päd­
agogischen Fachschule und mit den Einwohnern 
des Dorfes Podsosnowo. In Podsosnowo eröff­
nete der Parteisekretär des Kirow-Kolchos Au­
gust Hein die Dichterlesung. Johann Warkentln 
stellte den Anwesenden die Dichter vor: Ewald 
Katzensteln. Friedrich Bolger, Andreas Kramer, 
Woldemar Herdt. Dann trug nuch Warkentin 
selbst eine seiner letzten Versübertragungcn 
aus dem Russischen vor. Alle ernteten reichlich 
Beifall. Warkentln« Worte, daß wir Sowjctdeut- 
'Chen glückliche Menschen sind, da wir zwèi 
Mutlersnrachen besitzen, wurden mit stürmi­
schem Beifall begrüßt. Sodann trat mit seinen 
Gedichten der russische Dichter Wladimir Ser­
gejew auf, der aufs wärmste begrüßt wurde. 
Alle Dichter wurden zuletzt reichlich mit Blu 
men beschenkt. Einige Jungen Menschen stürzten 
auf die Bühne und erbaten sich Texte für Ihre 
Laienkunst.

Vor Abschluß des Seminars verpflichteten 
sich die Teilnehmer, zu Ehren des Jubiläums 
der UdSSR neue Werke zu schaffen, deutsche 
Funksendungen vorzubereiten, die Arbeit mit 
dem Nachwuchs zu verstärken. Es wurde der 
Wunsch ausgesprochen, 1973 ein ähnliches 
Seminar zu veranstalten und nach Möglichkeit 
persönliche Kontakte zwischen den Dichtern, 
die sich gegenseitig In andere Sprachen über­
setzen, hcrzustellcn,

Heute bringen wir einige der Gedichte, die 
auf dem Seminar guten Anklang gefunden ha­
ben.

A. HASSELBACH.
Sonderberichterstatter 

der „Freundschaft"

Auf der Sommerweide Linolschnitt: R. Bartull

Die Schlägerei
Ewald KATZENSTEIN Friedrich BOLGER

SEPTEMBER
Grübchen lacht sich 
der September 
In die Wangen. 
Freudestrahlend 
spendet er uns 
seine Gaben.

Ganz ein Künstler, 
malt er eifrig 
und hantiert 
mit kühnem Pinsel. 
Seht, schon stehen 
Bäume, Büsche 
und die Gräser 
auf den Wiesen 
bunfkaried 
Im Herbstkleid da.

Auf der Heide 
schwärmt der Kranich, 
übt die Schwingen, 
blickt nach Süden. 
Kläglich klingt 
sein Abschiedrufen. 
Der September, 
freundlich lächelnd, 
sagt dem Vogel: 
„laß dein Klagen, 

wieder kommst du, 
und dann grüßt dich 
deines Weihers 
frohes Winken."

Schelmisch blickt er, 
gütig lächelnd, 
aut das Eichhorn, 
das geschmeidig 
für den Winter 
Vorrat hamstert: 
Zapf um Zäpüein, 

Nuß um Nüßlein.

Und er zeigt Ihm 
seine Schätze, 
hilft dem kleinen, 
flinken Tiere.

Freundlich schallt er 
hilfereichend 
auf dem Feld, 
dem ernleschweren. 
Strahlend kost er 
Herz und Schwielen, 
allen, die hier 
fleißig walten, 
unser Heimat 
Reichtum mehrend.

Strenger Wirt, 
mit Eifer sorgt er, 
daß der Strom 
von goldnem Welzep 
wie ein Meer 
zum Speicher flute, 
ohne Ebbe, 
reich und reicher. 
Wohlgefällig 
blickt er schmunzelnd 
auf die Werke 
seiner Hände, 
bläst die Nebel, 
die ihn stören, 
aus den Ästen, 
von den Feldern, 
und sein lachen 
glänzt im Blauen 
(roh und glücklich, 
stolz, zufrieden.

Grübchen lacht sich 
der Septembe/ 
in die Wangen, 
freudestrahlend.

Ein grünes Raunen...
Ein grünes Raunen huscht durch Busch und Bäume, 
und oben hoch schmilzt hin ein Lied Im Glast.
Ein blaues Schimmern überall, als träume 
ein Stückchen Himmel still auf Jedem AsL

Vom Ufer her zieht eine frische Brise.
Sic schüttelt Perlen au.« der Blumen Kelch 
und raschelt sacht im Röhricht auf der Wiese, 
als such’ Versteck sie wie ein scheuer Elch.

...So war’s, als ich am Wegrand Disteln köpfte — 
ein Wildfang, dem zu eng die weite Welt.

So Ist es Jetzt, wo stockend das erschöpfte •
und schwache Herz dem Geist schon Schranken stellt.

Die Zeit entflieht. Ein ungestümes Treiben.
(Gesegnet ist, wer sie im Flug erfaßt.)
Doch Busch und Bäume. Bach und Wiese bleiben 
ein blaues Schimmern und das Lied Im Glast.

Andreas KRAMER

Ich lag im DeSchsslwagen
lcn lag im Deichselwagen 
heut nacht auf frischem Heu. 
Das roch nach fernen Tagen, 
nach meinem Lebensmai.

Mir kitzelte die Nase 
ein goldner Teekrautduft, 
de stieg aus welchem Grase 
und würzte süß die Luft.

Den Himmel mit den Sternen 
beguckte ich mit Ruh.
Ein Traum aus weiten Femen, 
der deckte warm mich zu.

Und in der warmen Stille 
erklang an meinem Ohr 
das Zirpen all der Grillen 
gleich einem Jugendchor.

Es waren schöne Lieder, 
die Stimmen klangen fein, 
und ich erkannte wieder 
die liebe Jugend mein.

Welch ein Genuß das Horchenl 
Wie kurz war diese Nachtl 
Ich hab erst gegen Morgen 
die Augen zugemacht.

Wladimir SERGEJEW

TUNDRA RINGS...
Tundra rings. Kein Hügel weit und breit. 
Nichts als diese stumme Einsamkeit. 
Und ich flieh, verstecke mich geschwind 
dort, wo meiner Jugend Traum beginnt. 
Sieh, schon flattert mir die Zeit voraus, 
und mein schönstes Jah« schwebt mir nun vor: 
Blumen in den Stiaßen... und mein Haus, 
wo die Eltern warten schon am Tor.
Doch für sie hab’ ich nur wenig Zeit — 
Vater, liebes Mütterlein, verzeiht — 
hab ein fernes Land verlassen, 
eile von verschneiten Trassen, 
um ein andres Haus zu sehn am Bach... 
Ah, da ist es, das massive Dach 
hinter Erlen —.ich vergeß es nie — 
und auf einer stillen Bank — auch sie. 
Schau mich an. verhüll nicht das Gesichtl 
Sag mir: liebst du mich noch oder nicht? 
„Geh, du Böserl" still die Liebste spricht. 
„Dachtest nicht, daß ich vergeh vor Leid. 
Solche Wunden heilt die Reue nicht: 
Fern Hegt jetzt der Jugend schönste Zeit. 
Warum schwiegst du?... Geh, du Böser, gehl" 
...Knisternd flitzt die Narte hin im Schnee, 
der Kajur stößt leicht mich an und spricht: 
„He, Genosse. Vorsichtl träume nicht!"

Deutsch von Fr. BOLGER

Und wieder diese Gaststätte. 
Brrl Den Rummel habe ich satt. 
Aber... Ich muß. Trinken, .-au 
chen, warten. Jemand berührt 
meine Schulter. Na endllchl Ich 
drehe mich erfreut um und... 
knirsche vor Enttäuschung mit 
den Zähnen. „Frei?" — „Ja-a” 
zische Ich wie ein Gänserich. 
Trotzdem läßt sich eine Manns­
person unbestimmten Alters ne­
ben mir nieder. Solch ein herun­
tergekommenes Exemplar. 
Schlips auf dem Bauch, stachli­
ge Wangen, dumpfe Stimme.

„Allem Anschein nach sind 
Sie ein barmherziger Mensch 
und werden meine Bitte..."

„Wieviel willst du denn?" 
schneide Ich Ihm das Wort ab.

„Ich bin kein Bettlerl” p-o 
testiert er aufs schärfste, .^lch 
möchte selbst Geld anbieten.”

„Ach sol Und wofür?”
„Daß Ich Ihre Fresse blau 

schlage.”
„No-nol” zucke ich zurück 

„Was hast du an meinem Geslchi 
auszusetzen?”

„Nichts. Ich muß mich drin­
gend keilen."

„Sonderbares Bedürfnis. Wo­
zu?”

„A-ahl Darüber einmal spä 
ter.”

„Nettes Früchtchen! Einem die 
Gurke abplatten und nicht einmal 
sagen, wofür? Daraus wird 
nichts. Hau ab!"

Wohl oder übel löst sich sei­
ne Zunge. Er heißt Peter, hat Pech 
!m Eheleben. Die Frau Ist Ihm 
durchgegangen. Eines Tages er­
klärte sie Ihm: „Peterchen. Ich 
gehe fort." Vor Überraschung 
wäre er bestimmt umgefallen, 
wenn Martha nicht hinzugefügt 
hätte: „Aus meiner Näherbriga­
de, natürlich. Ich-will eine zu- 
rückblelbende in die Vorhut brin­
gen."

Peter atmete frei auf. Na. 
schön. Ein gutes Vorhaben. Üb­
rigens wird davon ihr Familien­
budget mitgenommen sein, aber 
dennoch eine begrüßenswerte In­

itiative. Peter war stolz auf seine 
moderne Frau.

Leider kühlte Marthas Interes­
se für Ihre schwerfälligen Nä­
her schon nach einer Woche ab. 
Dafür trug sie sich mit einer 
neuen Idee. Eines Abends kam 
sie mit einem LKW nach Hau­
se gefahren.

„Peterchen. verlade schnell 
meine Sachen. Und schau doch 
nicht so wild. Ich ziehe In eine 
andere Wohnung um. Warum? 
Unser Haus ist sauber, muster­
gültig nicht wahr? Du solltest 
aber mal das Haus Nr. 3 „m 
Bahnhof sehen. Schreckllchl Al­
les besudelt und zerbrochen, we­
der Gas noch Wasser. Hör mal. 
vielleicht hilfst auch du mit, dort 
Ordnung zu schaffen?"

Peter nickte widerwillig. Sei­
ne Frau bekommt wunderliche 
Einfälle! Wo soll er Jetzt einen 
Kerogas auftreiben? Und über­
haupt. womit mag Ihr Umerzie­
hungs-Drang enden?

Als sie In der „neuen" schä­
bigen Bude saßen (das Haus 
Nr. 3 blieb nach wie vor ein 
Misthaufen), schmiegte sich Mar­
tha an ihren Liebsten und flüster 
te: „Peterchen, rege dich nur 
nicht auf. Du bist ein vortreffli­
cher Mensch. Im Betrieb sowie 
auch in der Ehe. Du solltest 
aber mal den Hans kennenler­
nen. Schreckllchl Immer noch so 
unbewußt und amoralisch..."

Peter sprang erschüttert auf: 
„Nein! Nur nicht dies!” Er ver­
suchte. es ihr auszureden, wollte 
sie sogar verprügeln. Vergebens. 
Martha Heß sich scheiden, um 
diesen Säufer Hans zu retten...

Der Unglücksgatte verstummt. 
Eine karge Mannesträne rollt Ihm 
über die Wange. Es Ist peinlich. 
Ihn zu stören. Jedoch frage Ich 
mit Ungeduld: „Was hat das mit 
der Schlägerei zu tun?”

„Nicht kapiert?" in seinen 
Augen Hegt ein supertiefes 
Weh. „Nehmen wir an. Ich habe 
Sie verstümmelt", fährt er träu­
merisch fort. „Ich komme Ins 
Kittchen. Für ganze 15 Tage.

Mein Porträt schmückt die Tafel 
.Sie -schänden unsere Stadt’. O 
wie herrllchl Martha kommt Im 
Trab angelaufen. Um mich auf 
die rechte Bahn zu führen...” 
Weiter schwärmt Peter schon für 
sich.

Auch Ich denke Inzwischen 
nach. Ich überlege gründlich 
mein eigenes Mißgeschick. Mei­
ne Nina hat mich ebenfalls ver­
lassen. Sie kehrte zu ihrem 
Mamachen, dieser alten Hexe, zu­
rück. Ninas „Grabrede" Ist noch 
In frischer Erinnerung.

„Ach, warum habe ich damals 
meinem Mamachen nicht ge­
horcht? Sie warnte doch: Der Ist 
zu schlapp. Und wirklich, was 
bist du für ein Mann? Sei mir 
still, ich weiß: Du rauchst nicht, 
du trinkst nicht Großartig! Wol­
len wir aber deine andere Tu­
genden aufzählen. Um den Haus­
halt kümmerst du dich nicht. 
Ein Importkleld für deine Frau 
zu verschaffen — kannst du 
nicht. Das Schlafzimmer parket­
tieren wie bei den Schmidts — 
auch nicht. Sogar die Liebes­
kunst verstehst du nicht. Und 
überhaupt... Auf Nimmerwieder­
sehen!"

Seitdem kremple Ich meine 
Lebensweise intensiv um. Die 
Freizeit verbringe ich In Ver­
gnügungsstätten. Schnapstrin­
ken und Rauchschlucken habe 
ich bereits erlernt. Nun meistere 
Ich ordentlich die Liebeskunst 
Für heute habe ich ein hübsches 
Lärvchen herbestellt, aber es 
verspätet sich...

„Bist du einverstanden?" Pe­
ter zerrt mich am Ärmel.

..Kriegst einen Zehner dafür."
Einige Minuten bin ich un­

schlüssig. Ich erwäge alle Für 
und Wider. Einerseits wird es 
schmerzhaft sein. Daran bin ich 
nicht gewöhnt Anderseits ist es 
verlockend. Meine Nina wird ge­
wiß von der Schlägerei im Re­
staurant ganz entzückt sein und 
vielleicht—

..Nimm deine Moneten weg. 
Kollege”. sage ich zu Peter. 
„Wollen wir Heber erst ein paar 
Tische umschmeißen...”

Er drückt mir dankbar die 
Hand und holt weit aus—

A. LANGE

Herold BELGER

Möwen Ober 
der Steppe

David Karlowitsch hastete da­
von. Sharas ging zum Stausee. 
Er wußte schon, daß die Boden­
senke erst im Frühling während 
des Hochwassers gefüllt worden 
war. Er wunderte sich nicht, daß 
Ihn fast Jeder fragte: „Nun, was 
sagst du zu unserem Meer?” 
Man war stolz darauf, daß Heu­
te neben dem Aul ein ..regel 
rechtes Meer” lag. mit Möwen 
am Himmel und eilenden Kuttern 
auf den Wellen. Es fehlte nur 
der „weiße Dampfer". Die mej 
sten freuten sich über die Schön­
heit des Stausees, sprachen über 
den Nutzen, den er der Land 
wirtschaft bringt, malten sich 
eine märchenhafte Zukunft aus 
Es gab jedoch auch solche, die 
behaupteten, daß man ohne die 
sen Tümpel ganz gut hätte aus 

(kommen können. Beken zum 
'Beispiel, ein frühzeitig verfette­
ter Junger Mann, der einst mit 
Sharas tn der Grundschule lern 
te und heute eine Sowchosabtel-

(Slehc auch Nr. Nr. 173. 178)

lung leitete, sagte offen heraus: 
„Begreifst du. Sharas, wieviel 
Ackerland und Wiesen mit ei­
nem Schlag verschwunden sind? 
O-Ja. alles zauberhaft, roman- 
tisch! Ich persönlich würde Je 
doch statt dieser Romantik Ile 
her mehr Welzen und Heu ern 
ten."

Am nächsten Tag fuhr David 
Karlowitsch mit Sharas und LI 
da nach Aksai. Der alte Nurkan 
lag halb aufgerlchtet 1m Bett in 
der Ecke seines geräumigen 
Zimmers, durch dessen verhäng 
te Fenster nur spärliches Licht 
drang. Mit halbgeschlossenen 
Augen lag er In den Kissen und 
fingerte seinen Rosenkranz ab 
Als er Schritte vernahm, blickte 
er sich mit seinen farblosen, 
tränenden Augen um und rief 
plötzlich mit lauter dünner Stirn 
tne: ..Bist du’s. Daul? Ihr da 
wo steckt Ihr denn? Daul Ist 
gekommen.”

Aus dem Nebenzimmer trat 
eine Junge Frau und schlug die 
Hände freudig Ober dem Kopf

zusammen. Sie erblickte Jedoch 
neben David Karlowitsch Llda 
und Sharas und wurde verlegen.

..Willkommen!" grüßte sie 
lächelnd und eilte hinaus, um so­
fort den Samowar anzuheizen

Der Alte fragte nach David 
Karlowltschs Befinden, nach 
dem l-eben und Treiben In Kok 
Tugal, ob alle noch am Leben 
wären, wie es den Leuten gehe. 
Bekam er eine befriedigende 
Antwort, so nickte er mit dem 
Kopf und ächzte: „J-Ja-a...”

Sharas erkannte den ehemali­
gen Posttrüger nur mit Mühe 
Schon damals, vor zwanzig Jah 
ren. war Nurkan nicht mehr der 
Jüngste, Er legte sich einen 
Stock an. lernte rechtzeitig sein 
Keilbärtchen streicheln. Da 
brach der Krieg aus. Nach ein! 
gen Monaten hatten fast alle 
Männer den Aul verlassen. Als 
auch Nurkans einziger Sohn, der 
Traktorist Saglt, eingezogen 
wurde, warf der Alte den Stock 
weg. vergrub Koran und Rosen­
kranz In der Klelderklste und

setzte sich auf die Kalesche, um 
die Post zu fahren. Bald darauf 
schaffte er auch den Treibstoff 
für die Traktoristenbrigade her­
bei. Seitdem war er fast Immer 
unterwegs. Es dauerte nicht 
lange, und der Alte halste sich 
freiwillig noch andere Pflichten 
auf. Er stellte den Verkaufs­
läden der Aule Tee. Zucker, 
Zündhölzer. Seife und anderes 
zu. Die Schulen versorgte er mit 
Heften und Schulbüchern. Ne­
benbei sammelte er für die 
Frontsoldaten Schafpelze, Watte 
klttel, Wollstrümpfe. Handschu­
he unter der Bevölkerung. Wenn 
Jemand von den Aulbewohnern 
Ihn darum bat. brachte er des 
sen Vieh auf den Basar. „Son 
derbart Wie sind die Leute bis 
her ohne mich ausgekomm; i" 
wunderte sich Nurkan ehrllc' 
über sich selbst.

Er brachte die letzten Nac1 
richten In die Aule. Auf d- 
Rückweg aus dem Rayonzentr; 
kehrte er unbedingt In Kok-T 
gal bei David Karlowitsch e'i 
Der Feldscher erfuhr von Ihn 
wer einberufen worden war, i . 
wem die Briefe ausgebllebc: 
waren, wer ein ..schwarzes Pa 
pler” von der Front erhalten 
hatte. Wenn er David Karlo­
witsch zu Hause nicht antraf, un­
terhielt sich Nurkan oft lange 
mit Sharas. „Nur Geduld. Jun 
ge". sagte er. „bald haben un­
sere Batyre den „Germann-So 
baka" vertrieben, dann kehrt 
dein Onkel zurück. Nun Iles mal, 
was mein Saglt schreibt."

Nurkan trug In seiner Westen­

tasche zwei Briefe, die Ihm sein 
Sohn geschrieben hatte, stets mit 
sich. Jedesmal, wenn der 
Postträger bei seinem 
Tamyr’ David Karlowitsch ein­
kehrte und nur Sharas antraf, zog

er eine zerknitterte abgegriffene 
Brieftasche hervor und entnahm 
Ihr zwei akkurat zusammenge- 
faltele Papierdreiecke. Solange 
Sharas all die Neuigkeiten, Fra­
gen und Grüße, die Saglt’s Briefe

Zeichnung: W. Schwan

enthielten, dem Alten vorlas, stand 
dieser mit geschlossenen Augen 
und lispelte leise Jedes Wort 
nach. Nurkan kannte .längst 
selbst Jede Zelle auswendig, die 
Worte des Sohnes hätte er sich 
jedoch immer wieder anhören 
können.

Ein Jahr verging, das zweite 
war bald zu Ende, der Krieg 
dauerte Jedoch an. Das Leben in 
den Aulen wurde Immer trauri­
ger. Niemand bat mehr Nurkan, 
Vieh auf dem Basar zu verkau­
fen. Schon lange brachte der Al­
te keinen Tee. Zucker, keine Sei­
fe und Zündhölzer in die Ver­
kaufsläden. Die Seife kochten die 
alten Weiber aus abgenagten 
Knochen. Asche und irgendwel­
chen Kräutern, sie war schwarz 
und stank abscheulich nach Teer. 
Statt Zucker nagte man Irlm- 
tschlk.,w Brauchte man Feuer, 
lief man von Haus zu Haus und 
suchte nach glimmenden Kohlen­
stückchen. Mleserabel sahen die 
Aule aus. still und verkommen 
wie ein krankes Lamm In der 
Herde. Dann war auch kein 
Treibstoff mehr nötig. Die abge­
magerten Ochsen, die die Kol- 
chostechnlk ersetzten, kamen 
ohne Ihn aus. Nach der Post fahr 
Nurkan nur noch einmal In der 
Woche.

•) Tamyr — Freund (kas.).
••) Irlmtschlk — getrockneter 

Quark (kas.).

(Fortsetzung folgt)
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INFORMATION

ZUM TAG DES FORS T ARBEITERS

Nicht nur Holzlieferant
Seit allersher wird der Wald von 

dem Volk in Liedern und Gedich­
ten als Quelle der Freude und Ge­
sundheit gepriesen. Zu jeder Jah­
reszeit lockt der Wald den Men­
schen durch seine frische Luft und 
Farbenpracht. Aber besonders 
schön ist er im Herbst. Zart und 
herrlich ist seine Farbenpracht in 
dieser Jahreszeit. Jeder Baum und 
Strauch, jeder flechtenbewachsene 
Stein ist ein Teil des wunderbaren 
von der Natur gestickten Musters. 
Jedes Jahr begehen wir an einem 
Sonntag Mitte September den Tag 
des Wald- und Forstarbeiters, den 
Tag derer, die den Wald pflogon 
und hüten. Heuer fällt dieses Fest 
auf den 17. September.

Der Mechanisierte Forstwirt­
schaftsbetrieb von Alexejewka ist 
einer der größten und ältesten die­
ser Branche im Gebiet Zelinograd. 
Auf einer Riesenlläche von 82 700 
Hektar rauscht das grüne Meer, das 
sich in seiner Obhut befindet. Jähr­
lich liefert die Forstwirtschaft Zehn­
tausende Kubikmeter Holz. Allein 
in neun Monaten des laufenden 
Jahres wurde für 363 000 Rubel 
Warenproduktion geliefert, darun­
ter 9 650 Kubikmeter Holz und für 
64 500 Rubel Erzeugnisse aus Ab­
fällen der Schnittholzbeschaffung.

a*c===, Woche ne Mae
Fliegende Särge
(So nennt der Volksmund in der BRD diese, trotz warnender Ein­

wände von Experten, in den USA gekauften „Sternjäger")

„Starfighter" heißen diese Flügeldinger, 
die einst Herr Strauß selbstherrlich angckault. 
Der Volksmund hat sie längst in Unheilbringer, 
„Fliegende Särge" treffend umgetauft.

Sie haben die Gewohnheit abzustürzen.
auch wenn es der Pilot durchaus nicht will.
des Fliegers Leben jählings zu verkürzen, 
dem „Klar zum Start!" befiehlt ein strenger Drill.

Einhundertsechzig dieser teuren ..Särge" 
sind rettungslos am Bodep schon zerschellt... 
Ob der Piloten Notschrei — sehr zum Ärgerl — 
Herrn Strauß zuweilen in die Ohren gellt?

Schon mehr als siebzig Fliegerwitwen trauern 
um ihre Männer, die ereilt der Tod...
Die anderen bei jedem Start erschauern, 
weil ihren ja das gleiche Schicksal droht.

Die Witwen wollen jetzt das Werk verklagen.
das diese Unglückskisten produziert.
Die Bosse können den Verlust ertragen, 
weil an den „Särgen" sie gut profitiert!

Ob Mister — o Pardon! — Herr Strauß Prozente 
verdient bei diesem Kauf in Übersee?
Wer weiß... Die Witwen kriegen eine Rente 
als Pflaster auf der Herzen Trauerweh...

Die Kisten aber müssen weiter starten, 
denn schließlich hat der Staat für sie geblecht. 
„Gefahr?.. Man muß sie einfach besser wartenl". 
schreit dieser Strauße herrisches Geschlecht.

Rudi RIFF

Abel selbst war bemüht, nicht 
daran zu denken. In der arbeits­
freien Zelt löste er voller Hin­
gabe mathematische Aufgaben. 
Übrigens war das für Ihn nicht 
nur eine Unterhaltung, um die 
Zelt totzuschlagen und sich von 
der rauhen Wirklichkeit abzulen­
ken. Abel war wirklich ein be­
geisterter Mathematiker. Er bat 
seinen Anwalt, Ihm als Weih­
nachtsgeschenk Bücher über die 
Theorie der quadratischen For­
men oder die „Einführung In die 
Zahlentheorie" von Leonard Dl- 
xon zu schicken.

Zur Zelt der Ausarbeitung der 
Berufungsklage trafen sich Do­
novan und Abel häufig Im Ge­
fängnis — erst auf der West 
Street, dann In Atlanta. Außer 
über die Fragen, die unmittelbar 
mit dem Verfahren zusammen­
hingen, unterhielten sie sich 
über viele andere Dinge. Dono­
van war der einzige Mensch In 
den USA. mit dem Abel verkeh­
ren durfte, und wenn er Im Ge­
fängnis erschien, stürzte sich 
Rudolf auf Ihn wie ein Hungrl- 

(Siehe auch Nr. Nr. 169 — 182)

Die Wirtschaft ist aber nicht nur 
Holzlieferant. Ihre Hauptaufgabe 
besteht vor allem im Anpflanzen 
neuer Waldmassive, Im Schutz und 
in der Pflege unseres grünen 
Reichtums.

Seit den ersten Nachkriegsjanren 
pflanzt die Forstwirtschaft jährlich 
Hunderte Hektar Wald an. Das von 
Menschenhand geschaffene Wald­
massiv nimmt jetzt einen beträchtli­
chen Teil der gesamten Waldlläche 
der Wirtschaft ein. Allein in diesem 
Jahr wurden junge Bäumchen auf 
485 Hektar gepflanzt, und in zwei 
Jahren des neunten Planjahrfünfts 
sind es etwa tausend Hektar.

Zum Tätigkeitsbereich der Wirt­
schaft gehört auch der Schutz des 
Waldes vor Brand Und Schädlingen, 
der sanitäre Schulz, das Sammeln 
von Samen und die Aufzucht von 
Setzlingen für die Neuanpflanzun­
gen. Im vorigen Herbst und Winter 
wurden 1 055 Kilogramm Birken­
samen und 466 Kilogramm Fichten­
samen geerntet. Jährlich werden 
Baumschulen auf über 10 Hektar 
angelegt. Die Forstwirtschaft er­
zeugt vitaminreiches Nadelmehl für 
die Viehzucht der Sowchose und 
Kolchose, Bedarfswaren für die Be­
völkerung. Auch der Schutz der 
Fauna gehört zu dem Tätigkeitsbe­

ger auf ein Stück Brot. Auch 
Donovan hatte in Abel einen' 
Interessanten Gesprächspartner 
gefunden.

Die Kunst half Abel ebenso 
wie die Mathematik, das Gefäng­
nisleben zu ertragen. Er be­
schloß, .seine theoretischen 
Kenntnisse auch auf diesem 
Gebiet zu vervollständigen. Als 
noch ein weiteres Weihnachts­
fest herankam, bat er Donovan, 
den er sich als seinen 
nachtsmann ausgewählt -------
ihm vier Pfund Milchschokolade 
und eine vlerbändlge „Sozlalge- 
schlchte der Kunst" zu schicken.

Die praktisch denkenden Ame­
rikaner ließen sich die Gelegen­
heit nicht entgehen. Abels 
künstlerische Neigung und sei­
ne technischen Kenntnisse aus­
zunutzen. So wurde er zum Lei­
ter der Gefängniswerkstatt für 
angewandte Kunst ernannt. Mit 
der Ihm eigenen Gewissenhaftig­
keit und Hingabe machte sich 
Abel an die Arbeit. Er eignete 
sich schnell die Kunst des Be­
druckens von Seide an. Nicht 
nur das: Er arbeitete auch ei­
nen eigenen technologischen 
Prozeß aus, der die Qualität

Welh- 
hatte.

reich der Arbeiter der Forstwirt­
schaft. Da wird Heu und getrockne­
tes Reisig mit Laub für die Wild­
böcke beschallt.

All diesen Aufgaben wird das 
Kollektiv der Forstwirtschaft ge­
recht. Durch strenge Befolgung der 
forstwissenschafflichen Empfehlun­
gen, durch Selektion der Forsfkultu- 
ren hat man erzielt, daß 85 Prozent 
Setzlinge fortwachsen. Und das 
mit geringem Unterschied von Jahr 
zu Jahr.

Das Kollektiv der Forstwirtschaft 
sucht ständig nach neuen progres­
siven Methoden. Viel wird für dio 
Mechanisierung der kraftraubenden 
Arbeiten getan. És wäre unmög­
lich, alle Neuerungen aufzuzählen.

Viel wird auch für die Wohlein­
richtung der Siedlungen getan. Eino 
Postabfeilung, eine Sanifäts- und 
Entbindungsstelle, Kaufläden, Kin­
dergärten, geräumige Klubs, Vor­
führungsanlagen, u.a. auch für 
Breitwandfilme gibt es in jeder 
Siedlung. Die Döner sind an das 
staatliche Stromnetz angeschlossen. 
Eine neue Achtklassenschule wurde 
errichtet, in der Siedlung Kenes, wo 
sich die Försterei Shukowskaja be­
findet, funktioniert eine Mittelschu­
le mit einem Internat.

Der neue Farbspielfilm „Der To­
desfeind", der im Studio „Mosfilm" 
gedreht wurde, entstand nach Mo­
tiven der frühen Erzählungen 
M. Scholochows „Frau zweier Män­
ner" und „Der Todesfeind".

Der Film zeigt das Leben einer 
der ersten Kommunen, die von den 
Armbauern in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht am Don organi­
siert war.

UNSER BILD: Eine Szene aus 

der Produktion bedeutend ver­
besserte.

Die Tatsache, daß man Abel 
die Möglichkeit bot, sich — 
wenn auch unter Gefängnisbedin­
gungen — mit schöpferischer 
Arbeit zu beschäftigen, kann man 
als „Zuckerbrot" des Justizmini­
steriums bezeichnen, andererseits 
vergaß man auch die „Peitsche" 
nicht. Erneut verbot das Justizmi­
nisterium Abel, mit seiner Fami­
lie zu korrespondieren,, und zwar 
unter dem lächerlichen Verwand. 
In seinen Briefen würde er „den 
Sowjets Informationen mitteilen".

Welche Informationen konnte 
schon Jemand geben, der bereits 
länger als zwei Jahre Im Gefäng­
nis saß?,-Und wie sollte er sie 
wettergeben, da doch alle seine 
Briefe eine sorgfältige dreifache 
Kontrolle durchliefen — die des 
Gefängniszensors, der FBI und 
der CIA.

Dieses grausame Verbot rief 
einen Zornesausbruch Abels her­
vor, wie Ihn noch niemand zuvor 
bei ihm beobachtet hatte. Volle-- 
Sarkasmus schrieb er seinem 
Verteidiger Donovan: „Der Stil 
dieses Regierungsbriefes hat mich 
in helle Begeisterung versetzt. 
Das Ist ein Meisterwerk". Abel 
bewertete diese Maßnahme als 
zusätzliche Strafe und neuen 
Druck, um seinen Willen zu bre­
chen und ihn zur „Mitarbeit" zu 
bewegen.

Er bat. Donovan, alles In sei­
nen Kräften Stehende zu unter­
nehmen, damit diese, diskriminie­
rende Maßnahme aufgehoben 
wird. Aber Donovan, der bereits 
eine offizielle Anweisung des 
Justizministeriums erhalten hatte, 
antwortete: „Nach unserem Ge­
setz Ist das Briefeschreiben für 
Sie ein Privileg und kein Recht. 
Ich kann mir keinerlei prakti­
sche Maßnahmen vorstellen, die 
wir unternehmen könnten."

Es war also nichts zu machen. 
Doch Abel fiel es schwer, sich 
mit dieser Ungerechtigkeit abzu­
finden.

(Fortsetzung folgt) machen.

Man sorgt hier auch um die Her­
anbildung junger Fachleute. Schon 
mehrere Jahre funktioniert an der 
örtlichen Achlklassenschule eine 
Lehrförstorei, die von der Forst- 
fechnikerin Antonlna Fedotowskaja 
geleitet wird. Auf Kosten der Wirt­
schaft werden Fachleute horangebil- 
det. Nikolai Rowenko hat bereits 
sein Studium beendet und ist jetzt 
als Techniker in einer Försterei der 
Wirtschaft tätig, Valentina Otto stu­
diert an der Forstabteliung der 
Alma-Ataer Landwirtschaftlichen 

Hochschule, O. Kreposfnoi und 
S. Shumanow — im Forsttechnikum 
in Borowoje.

Große Aufgaben stehen vor dem 
Kollektiv der Forstwirtschaft im 
neunten Planjahrfünft: Waldanpllan- 
zung auf einer Fläche von 2 500 
Hektar, sanitäre Bearbeitung eines 
Waldmassivs von 4 270 Hektar, 
Forstrekonsfruklion auf 760 Hektar. 
Auch diesen Aufgaben wird das 
Kollektiv der Wirtschaft gerecht 
werden. Ober ein Viertel der Ar­
beiter erfüllen ihr Soll ständig zu 
130—150 Prozent. Zu den Besten 
gehören der Waldwärter A. F. 
Tschibirew, der schon über 25 Jah­
re in der Wirtschaft tätig ist, der 
Brigadeleiter der Tischlerei Jo­
hannes Schneider, die Arbeiter 
Pjotr Afonkin, Viktor Sedow, der 
Zimmermann Wladimir Gromow, der 
Traktorist A. Kenas u.a.

H. HEINZ

MINIATURARBEIT
EINES ALTEN MEISTERS

ALMA-ATA. (TASS). Wissen­
schaftler aus Alma-Ata. der Haupt­
stadt Kasachstans, konnten den 
Text auf einer weniger als 1 Zen­
timeter großen Kugel entziffern, 
der vor etwa 15 Jahrhunderten ein­
geritzt worden war.

Die Kugel ist Teilstück einer 
Halskette, die Archäologen im Sü­
den dieser asiatischen Sowjetrepu­
blik fanden. Der Text handelt von

Fotomontage: W. SchwanDie „Freundschaft“ ist wichtiger

Lieber Freund!

für 6 Monate — 2.64 Rubel

für 3 Monate — 1.32 Rubel

BEZUGSPREIS: für 1 Jahr — 5.28 Rubel

Am 1. September begann die Abonnierung der deutsch­
sprachigen Republikzeitung „Freundschaft".

Bestellungen der Zeitung „Freundschaft" werden von 
allen Post- und „Sojuspetschat“-Stellen der Sowjetunion 
bis zum 25. November entgegengenommen.

Die „Freundschaft" steht im Unionskatalog der „So- 
juspetschat“ unter dem Index 65414.

Versäumen Sie nicht, Ihre Bestellungen rechtzeitig zu

Ein Park mit 600 Banmarten
Im frühen Sommer kann man in 

der Nähe der Stadt Stschutlchinsk. 
Gebiet Koktschetaw, am Ufer eines 
großen Sees ein Meer von grellen 
Selbroten Farben sehen: cs blüht 
er japanische Quittenbaum und 

duftet der ungarische Flieder. Et­
was höher am Abhang sehen wir 
immergrüne Vertreter der Flora 
des rauhen Nordens: sibirische 
Fichten und Tannen. Ein wenig 
seitwärts wachsen kanadische Fel- 
senbirnbäume und kanadische 
Pflaumenbäume. Daneben fühlen 
sich die Umsiedler aus Nordameri­
ka heimisch: die Blaufichte und der 
rote Traubenkirschbaum. Ihre Nach­
barn sind hier Ussuri-Birnbäume 
und Altairoscnsträucher, russischer 
Geißklee und der europäische Spln- 
delbaum. die Kaspiwcidc und der 
asiatische Traubenkirschbaum.

In dem kleinen dendrologischen 
Park des Kasachischen. Forschungs­
instituts für Forstwirtschaft sind 
etwa 600 Baumarten aus verschie- 
dienen Regionen des nördlichen 
Teils unseres Planeten versammelt. 
In dieser mannigfaltigen Baumkol­
lektion sind die Flora Sibiriens und 
des Fernen Ostens mit 180 Baum­
arten, Nordamerikas mit etwa 70, 
Chinas und Japans — mit 20 Ar­

einem alten Ritus der Viehzüchter 
der kasachischen Steppen.

Erstaunlich ist nicht nur das ho­
he Alter der Inschrift. Ein Rätsel 
ist auch, wie die winzige Buchsta­
ben ohne Lupe cingcritzt werden 
konnten. Es liegen Vermutungen 
vor, daß der Text mit einem Dia­
mant-Instrument auf die Steinku­
gel aufgetragen wurde. 

ten von Bäumen und Sträuchern 
vertreten.

Diese Vielfalt der Gewächse ist 
nicht zufällig. In unserer Republik 
werden mit jedem Jahr neue Wäl­
der, Waldschutzstreifen. grüne 
Gürtel um die Städte und Indu­
striezentren gepflanzt, neue Parks 
angelegt. Für diese Anpflanzungen 
müssen entsprechende Baumarten 
ermittelt werden, die der jeweiligen 
Aufgabe am besten entsprechen. Es 
sinef solche Baumarten zu wählen, 
die wertvollen Holzstoff bieten kön­
nen. In den Waldschutzstreifen zum 
Beispiel müssen solche Bäume ge­
pflanzt werden, die recht schnell 
und recht hoch wachsen, möglichst 
langlebig sind, damit sie die Ge- 
trcidepflanzen früher und länger 
vor den Trockenwinden und Sand­
stürmen schützen können. Die
grüne Schutzzone einer Stadt
dagegen verfolgt einen an­
deren Zweck: sie hat den Koh­
lenstoff und die Abgase, die von 
Industriebetrieben und vom Ver­
kehr ausgestoßen werden, zu absor­
bieren, die Luft von Staub und an­
deren schädlichen Fremdbestandtei­
len zu reinigen und den städti­
schen Einwohner als Erholungszo­
ne zu dienen.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— Filmprogramm „Ich will alles 
wissen". 13.00 — „Getreide des 
Ostens". 13.10 — „Unionsfestival 
der Volkskunst". Turkmenische SSR. 
14.15 — Wunschkonzert. 14.30 — 
Spielfilrp „Sei glücklich, Anni". 14.45 
— ,,Schaffensseiten des Dichters Ma­
xim Tank". Zum 60. Geburtstag des 
Dichters. 16.30 — „Gesundheit".
17.00 — Internationaler Hockey- 
Wettkampf um den Preis der Zei­
tung „Sowjetski Sport". Endspiel. 
19.15 — „Musikalische Begegnun­
gen." Lieder zu den Texten von 
R. Roshdestwenski. 20.00 — „In der 
Tierwelt". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— Zeichenfilme. 21.50 — „Begeg­
nung mit Anna Germann". Konzert 
aus Leningrad. 22.25 — O. und 
A. Lawrow. „Die Untersuchung wird 
von Kennern geführt." Sechster Pro­
zeß. Fernsehspiel „Erpressung" 1. 
Teil. 24.00 — „Zeit“.

Sonntag, 17. September
12.20 — Moskau. Nachrichten. 1230 
— Für Schüler. „Der Wecker". 13.00 
— Musikkiosk. 13.30 — „Heute ist 
Tag des Försters". Es spricht der 
Minister für Forst- und Holzbearbei­
tungsindustrie der UdSSR N. W. 
Timofejewa. 14.00 — Konzert für 
die Forstarbeiter. 14.30 — Für Ange­
hörige der Sowjetarmee und Mari­
ne. 15.00 — Spielfilm „Schuldlos 
schuldig". 1635 — Das VIII. Inter­
nationale Folklorefestival in Burgas. 
17 00 — „Dorfstunde". 18.00 — 
„Klub der Filmreisen". 19.00 — 
Fußballmeisterschaft der UdSSR „Sa-

Daraus resultiert auch die Auf­
gabe eines Laboratoriums des 
Forst-Instituts, das von Galina Ser­
gejewna Bosrikowa geleitet wird. 
Sie machte unlängst ihren Kan­
didaten der Agrarwissenschaften. 
Schon länger als zehn Jahre er­
forscht sie all diese Baumarten 
und ihre Formen. Es ist zum gro­
ßen Teil auch ihrer Beharrlichkeit 
zu verdanken, daß die vielen Um­
siedler aus fernen Ländern und 
Kontinenten auf dem Boden und un­
ter den extremen Bedingungen Nord­
kasachstans ihre zweite Heimat ge­
funden haben. Die besten Baum­
sorten wurden den Fostwirtschaf- 
ten und Sowchosen zur Anpflan­
zung empfohlen.

Die grellen Farben und der sanf­
te Duft der Blüten, der Schatten 
ihres Blätterwerks und die von 
Fremdbestandteilen gereinigte Luft 
wird den Menschen des Neulands 
nicht wenig Freude bereifen.

A. KOWALEWSKI, 
Mitarbeiter des Forschungsin­
stituts

Gebiet Koktschetaw

rja" (Woroschilowgrad) — „Ararat" 
(Jerewan). 21.00 — Nachrichten.
21.10 — Spielfilm (DDR) „Unerwar­
tete Bekanntschaft". 22.40 — Zei­
chenfilm „Der gestiefelte Kater".
23.00 — O. und A. Lawrow „Die 
Untersuchung wird von Kennern ge­
führt." Sechster Prozeß. „Erpres­
sung". II. Teil. 24.00 — „Zeit".

Montag, 18. September
18.30 — Zelinograd. Heute'im Pro­
gramm. 18.50 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 19.45 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.00 — „Mensch, 
Gesellschaft, Gesetz". 2030 — 
„Emte-72". Im Äther — Pawlodar.
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10 
— „Heldentat". Die Sendung führt 
zweifacher Held der Sowjetunion, 
Armeegeneral P. I. Batow. 21.40 — 
„Lieder Grusiehs". 22.15 — „Das 
Getreide des Ostens". 22.25 — In­
ternationales Panorama. 2235 — 
M. Gorki. „Die Sykows',' Auffüh­
rung des Moskauer Puschkin-Thea­
ters. 24.00 — „Zeit". 0030 — Fort­
setzung der Aufführung „Die Sy­
kows".

Dienstag, 19. September
10.00 — Zelinograd. Für Kinder 
„Zauberer des Landes 03", Fern­
sehaufführung. 11.25— Spielfilm „Die 
Münze". 12.55 — Dokumentarfilm 
„Sohn des Volkes". 18.30 — Zeli­
nograd. Heute im Programm. 18.45 
— „Auf Neulandbahnen" (kas.).
18.50 — Trickfilm „Weichensteller". 
19.10 — „Bildschirm für die Ernte" 
(russ.). 19.40 — Fernsehfilm „Die 
Birke". 19.55 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 20.10 — Dokumentar­
film. 20.30 — „Emte-72". Sonderpro­
gramm des Kasachischen Fernse­
hens. (kas.). 21.00 — Moskau
Nachrichten. 21.10 •— „Sekretär des 
Rayonkomilees". Fernsehskizze übel 
A. T. Tofschko, Sekretär des Ba- 
laschower Rayonparteikomitees, Ge­
biet Saratow. 21.40 — Konzert der 
Schauspieler des Balletts. 22.15 — 
„Der Henker wartet nicht." Fern- 
sehspiellilm (CSSR).

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT:

KaaaxcKan CCP 
473027 r. UcjiHitorpaa, Aom Cobbtob 

7 - ü 3TajK, «4>poÜHAuia<]>T»

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

«4>PORHAUIA4>T> HHAEKC 654H-

Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. — 2-17-07, verant- 
wörtlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, Â

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — 2-74-26. i 
Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhai- g 
tung — 2-56-45, Dlensredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.

TELEFONE

YH 01635. UeaHHorpaACKHfl nojiHrpaipH'iccKHA komömhät 3axai N° 6044.
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